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Bericht über das 1. Frauenfilm-Seminar der
Bundesrepublik Deutschiand und hlest-Berlin

Das erste internationale Frauenfilm=Seminar fand
vom 15. bis 18: November 1973 in West-Berlin statt.
Die Veranstalter waren die "Evangelische Konferenz
für Kommunikation", die "Ereunde der Deutschen
Kinemathek eV. " und d.as "Kommunale Kino Frankfurt",
Für die Konzeption, Durchführung und Organisation
waren wir verantwortlj-ch. An den vier Tagen des

Seminars wurde jeweils eines der folgenden Themen

behandelt :

Frauen im Arbeitskampf;

Erauen in der Darstellung der Medien;

Frauen und der Paragraph 218, Sexualität,
Rollenverhalten;

Frauenbe$regung in Europa und USA.

Ej-nen gründllchen Überblick über die vorhandenen
Filme zu verschaffen und Schwerpunkte herauszuarbei-
ten, e::uries sich bald aIs schwi-erig, da wir uns

erstens nicht auf frühere Erfahrungell, etwa verglei.ch-
bare Seminare, stützen konnten, und zweitens, weil
ein GroßteiI der in Frage kommenden Materialien kaum

zugänglich war. Das galt besonders für Filme aus

anderen Ländern und für Fernsehproduktionen, die von

den Sendern meistens nicht für den Verleih - auch

den nichtkommerzieLlen -. freigegeben werden.

Wesentliche Kriterien für die Auswahl der Filme waren:

grundsätzliche kritische Darstellung zu ej-nem der
genannten Punkte

sie sollten nicht in einer statischen Beschreibung
der bestehenden Situation verharren, sondern die Not-
wendigkeit und die Möglichkeit von Veränderung auf-
zeigen. \
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Dokumentarfilme und' Videobänder über konkrete
Aktionen, die auch im direkten Zusammenhang dieser
Aktionen von den Beteiligten selbst eingesetzL wer-
den und dadurch ej.ne unmittelbare, praktische Rolle
spielen z "C6rLzay, elles ont os6" von einem franzö-
sischen Frauenfj-lmkollektiv ist ein Beispiel für
einen aktuellen Bericht über den Streik von TextiI-
arbeiterinnen, die während eines Streiks die Arbeit
in eigener Regie weiterführen und autonom Hemden

produzieren.

Informationsfilme über die Frauenbewegung: Der
dänj-sche FiIm "Pem/ 1971" von Vibeke Pedersen etwa
beschreibt das erste Frauenzeltlager auf einer
dänischen Insel, die Dj-skussionen und deren Konse-
guenzen für die ej-nzelen Teilnehmerinnen.

Dokumentarische Spielfilme, die exemplarische Kon-
flikte im Betrieb oder in der Familj.e nachspielen,
wie die Filme "Viler braucht wen?" von Valeska
Schött1e und "I'ür Frauen, 1. Kapitel" von Christina
Perincj-oli zeigen den Solidarisierungsprozeß einer
Frauenabteilung in der Fabrik und im Supermarkt.

Experimentelle Spielfilme wie "Skarpretteren" (Der

Scharfrichter) von Ursula Reuter Christiansen, der
ei-ne Folge von Assoziationen zu dem "Mythos Frau"
(a1s Heilige, Mutter und iHure) aneinanderreiht.

Beredtes Beispiel für das Verhäl-tnis der Massenmedien
dieses Landes zu Themen der Frauenbewegung war die
öffentliche Reaktion auf das Berliner Seminar :

Sie fand kaum statt. Obwohl das Seminar das erste
seiner Art war und immerhj-n 20 deutsche und europä-
ische Erstaufführungen vorstellte, blieb die einge-
ladene Filmkritik zuhause.

Wichtigstes ZLeL eines Seminars ist seine praktische
Konsequenz, die Selbstorganisation der Teilnehmer.
Aus dem Berliner Seminar sind zwei organisatorj-sche



Ansätze hervorgegangen, die allerdings die besondere
Zusammensetzung dieses ersten Seminars vor allem
Teilnehmer, die beruflich mit Itledien zu tun haben -
widerspiegeln und daher kaum typisch für weitere
Seminare sein dürften 3

Erstens entstand eine Mediengruppe der Frquen, die
in Presse, Rundfunk und Fernsehen arbeitenr wo tra-
ditionelle Klischees gegenüber Frauen immer noch
gelten - Journalistinnen haben bei gleicher Qualifi-
kation nicht die gleichen berufliehen Möglichkeiten
wie ihre männlichen Kollegenr sj-e werd.en in Frauen-
ressorts abgeschoben, ihnen wird weisgemacht, daß

Frauen zu emotional- und daher zu unsachlich seien,
um über Politik zu berichten. Um ihre bislang
isolierte Arbeit zu koordinieren und langfristig
auch inhaltlich die Darstellung der Frauen in den
Medien zu verändern, werden sich die Frauen überregi-
onal organisieren und als ersten Schritt regelmäßig
ein Informationsblatt fiber ihre Arbeit herausgeben.

Zweitens beschlossen die anwesenden Filmemacherinnen
aus sieben Ländern, die sich hier ebenfalls zum

erstenmal trafen (Regisseurinnen, Kamerafrauen, Itlit-
glieder von Filmkollektiven) r mehr a1s bisher tiber
ihre Projekte und Produktionsmöglichkeiten Informati-
onen auszutauschen und den Verleih und die politische
Arbeit mit ihren Filmen besser zu koordinieren. Eine
weitere praktische Konsequenz des Berliner Seminars
ist die Durchführung von Seminaren in anderen Städten
und mit anderer Zusammensetzung der Tei-lnehmer. Diese
Seminare können sich an der Konzept5.on des Berliner
Seminars orientieren. Dazu liegen bis jetzt zwei Er-
fahrungen vor. Die Veranstaltung im Frankfurter
Kommunalen Kino - mit den gleichen Filmen und der
gleichen Themenstellung wie in Berlin - entwickelte
sich mehr zu einer Sicht- und Informationsvorführung,
denn die Filme konnten nur zwischen 18 und 24 Uhr
gezeigt werden. So lag der Begirur für die Mutter mit
Kindern zu frtih und das Ende für'Berufstätige an



Vterktagen zu spät. Au's Raummangel konnten keine
Arbeitsgruppen gebildet werden, außerdem wechselte
die Teilnehmerzahl und -zusamrnensetzlng ständigr so
daß keine kontinuierliche Diskussion mögli,ch war.
fmmerhin erkundigten sich einige Lehrer, Sozj-aI-
arbeiter und.Lehrlingsgruppen, wie sie in ihrem
Bereich mit den angebotenen Eilmen ähnliche Seminare
durchführen könnten.

Beispielhaft dagegen war das lriochenendseminar, das
Angela Haardt vom "fnternationalen I'orum der Film-
avantgarde" (iff) Mitte Dezember in München organi-
sierte. Wesentliche Unterschiede zu Berlin waren die
Einschränkung des Filmangebots, die zeitliche Kon-
zentration auf ein lVochenende, die geringere Teil-
nehmerzahl. Diese Faktoren ermöglichten die Straf-
fung des Programms, die stärkere Konzentration auf
Diskussionen über dj-e in den einzelnen Filmen ange-
schnittenen Themen, die Vorbereitung von Referaten
tiber Frauenbetriebsarbeit, Abtreibung un§ Verhütung,
Selbsterfahrungsgruppen von Frauen, Einsatz von
Medien in der politschen Arbeit. Insgesamt waren die
Diskussionen in München (und das wird auch für weite-
re Semlnare gelten) weniger an berufsspezifischen
Problemen in den Medj-en orientiert a1s an Themen,

die aIle Frauen betreffen. Zum Beispiel die Arbeits-
gruppe Consciousness-raising, d.h. eine in der
amerikanischen Frauenbevregung entwickelte Form der
Selbsterfahrungsgruppe : Zwischen den Filmen
diskutierten Teilnehmerinnen ihre persönlichen Er-
fahrungen, ihr Rollenverhalten im Alltag, ihre
häufig von Konkurrenzdenken bestimmte Beziehung zu

anderen Frauen. Viele von ihnen stellten später er-
staunt fest, daß sie hier zum erstenmal mit anderen
Prauen, äber ihre persönlichen (und d,eshalb nicht weni-
ger politischen) Probleme gesprochen hatten. Si.s rasr'-

den sich in Zukunft regelmäßig treffen und neue

Gruppen bilden.





Gerade in der Selbsterfahrungsgruppe stellten die
Teilnehmerinnen bald fest, daß sie nicht offen dis-
kutieren konnten und sich deutlich gehemmt und kontro-
lliert fühlten, \^renn Männer ihnen zuhörten. Also
wurden die männ1j-chen Teilnehmer aufgefordert, eine
eigene Diskussionsgruppe zu bilden. Ihre zunächst er-
bosten Reaktionen ernriesen sich dabei nicht als
Hindernis filr neue Einsichten und Erfahrungen :

am Ende des Seminars beschlossen sie die Gründung
einer Männergruppe, die über Ro1lenverhalten, Sexuali-
tät und Emanzipation des Mannes arbeiten will.

Auf allen drei Seminaren wurde die Forderung erhoben,
daß Prauenfllmseminare oder -festivals institutionali-
siert r-rnd Gelder für derartige Projekte zur Verfügung
gestellt werden.

Ein Ergebnis dieser drei Seminare Berlin, Erankfurt,
München sind die auf den nächsten Seiten vorgestell-
ten Unterrichtseinheiten zur Situation der Frau, in
denen der Film als Leitmedium ffir die Vermittlung von
Lernprozessen eingesetzt wird.



Einleitende Bemerkungen zur
richtseinheit zur Situation

Funktion einer Unter-
der Frau.

1 . Zielgruppen und BedJ-ngungsanalyse

Allgemeine Zielgruppe der Unterrichtseinheit zur
Situation der Frau ist die Erwachsenenbildung, die
sich entweder in Seminarform (tlochenseminar, Wochen-

endseminar, Tagesseminar) oder in der Gruppenarbeit
(Arbeitskreise, Kurse, Schulungsabende) mit dem Thema

beschäftigt. Diese Bestimmung ist jedoch so allge-
mein, daß sj-e kaum konkrete didaktische und inhalt-
liche Vorschläge zuläßt. Denn ein Iängerfristig an-
gelegter Arbeitskreis wird das Thema sicher anders

behandeln als ein kurzes Seminar, das auf ein Wochen-

ende oder gar einen Tag beschränkt ist. Und eine
Tagungr är1 der ausschl-ießIich gewerkschaftlj-ch orga-
nisierte Erauen teilnehmen, legt beispi-elsweise
einen anderen Ansatz nahe als im Falle eines Volks-
hochschulkurses, der Männer und Frauen ansPrechen
sol-l-, die sich untereinander nicht kennen und die
sich noch nie zusammenhängend mit der Problemstellung
beschäftigt haben.

Bei der Vorbereitung jeder Veranstaltung mit diesem
Thema werden die Veranstalter daher genru die Bedin-
gungsfaktoren des Lernens - bezogen auf d.ie besondere
Lerngruppe - festlegen müssen :

Zusammensetzung der Teilnehmer nach @schlecht,
Alter, Beruf etc.,

- Motivationen der Teilnehmer für das lhema, die
nach deren Sozialerfahrung und Interessenlage
zu bestimmen ist,

- Voraussetzungen der Teilnehmer für die Beschäfti-
gung mj-t der Problemstellung, vor al.l-en das
Ausmaß der bereits vorhandenen Kenntnisse.

2. Allgemeine Lernziele

GroblernzieL all-er Veranstallungen 'nit dieser Unter-
richtseinhei-t ist die Vermittlung von Tatsachen und

Analysen über die Benachteiligung und llnterdrückung



der Frauen in den v'erschiedenen gesellschaftlichen
Bereiche

a) Die Arbeitssj-tuation der Frau
aa) im Beruf
bb) im Haushalt

b) Die Frau in der Familie

c) Sexualität

d) Empfängnisverhütung und Abtreibung

Oberstes Lerrrziel der Arbeit mit der Unterrichtsein-
heit ist die Befähigung, die Diskriminierung und

Unterdrückung von I'rauen a1s wesentlichen Bestand-
teil der eigenen Wirklichkeit (von Frauen und. von
l4ännern) zu erkennenf diskriminierendes und unter-
drückendes Verhalten individuell, am Arbeitsplatz,
in der Familie, in der Frej-zeLL etc. abzubauen und

sich für die Verwirklichung politischer und gesell-
schaftlicher Verhältnisse, die nicht mehr auf Aus-
beutung, Unterdrückung und Diskriminierung beruhen,
aktiv einzusetzen.

3. Verfügbare Medj-en

Fernsehprogramme, f ilmproduzenten, Zeitungsredaktio-
nen und Verlagslektoren haben sich des Themas

"situation der Frau" angenommen, so daß Helge Pross
feststellen kann: "Nie zvvor war das Interesse an

'Frauenfragen' so groß, nie zuvor die Informations-
Iage so günstig. " Diese Einschätz:ur,g ist sicher
richtig, soweit die Quantität des fnformationsange-
bots gemeint ist, aber naj-v, wenn qualitative An-
sprüche gestellt werden. Denn im Fernsehen tauchen

"Frauenfragen" durchweg in Nachmittagsprogra[rmen auf;
im Kino heißt Widerstand gregen Unterdrückung vorzugs-
weise tragisches Scheitern von isolierten, dekorati-
ven Frauen; auf dem Buchmarkt werden seltene aufklä-
rerischeBände promptdurch reaktionäre Bücher wie
Esther Vilars "Der dressierte Mann" entschärft, in
der Presse findet die Befreiung der Erau zumeist in
der hlochenendbeilagä unter der Rubrik "Heim und

Familie" statt.



Wer sich intensiv mit der Situätion der Frauen be-
schäftigen will, ist daher auf eine äußerst begrenz-.
te Auswahl an geeigneten Materialien angewiesen,
die obendrein zum Teil noch schwer zugänglich sind.
Das gilt vor allen für den Fi1m, konkret:
den Dokumentar- und Zielgruppenfilm zur Situation
dei Frauen.

AIs Arbeitsmaterial weist der FiIm gegenüber anderen

Medien eine Reihe von Vorteilen auf :

er ermöglicht einen r.lnmittelbaren und vor allem
sinnlich leichter faßbaren Zugang zum Thema .als
etwa Referate oder Bücher;

er wird nicht isoliert aufgenommen, sondern ge-
meinsam von aIlen Teilnehmerinnen und Teilnehmern
erlebt;

daher erleichtert er die gemeinsame Verarbeitung
und Diskussion der dargestellten Inhalte.

Zu )edem der erwähnten Lernfelder (arbeit, RoIlenver-
halten, Empfängnisverhütung etc.) stehen Filme zrlr
Verfügung - allerdings in unterschiedlichen lvtengen

und von unterschiedlicher Eignung. fn jedem Fal1
ermöglichen sie einen Einstieg in das jeweilige
Thema und die Strukturierung der Diskussion.

In der zeitlichen Abfolge wäre es das sinnvollste
Vorgehen, für den Einstieg einen FiIm mit möglichst
grundsätzlichen, breit gestreuten Informationen zum

Thema zu wäh1en, damit die Teilnehme? das Thema in
Beziehung zu ihrer'eigenen Wirklichkeit setzen und

Anhaltspunkte für die Diskussion und die Arbeit in
kleinen Gruppen finden können. Um das Thema zu syste-
matisieren, sollte sich die Gruppe voI*riegend auf
schriftliches Material stützen. Nach einem abgeschlos-
senen Teil der Lernsequenz kann eine weitere Filmvor-
führung dazu dienen, das bisher Erarbei-tete in einer
Plenumsdiskussion auf seine Anwendbarkeit hin zu

überprüfen. Schließlich kann ein Film auch am Schluß
der Arbeitseinheit, in der "Anvrendungsphase", sinn-
voll sein, um erste Resultate der Veranstaltung abzu-
schätzen.

1o
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b)

c)

d)

Bereich 1 : Die Arbeitssituation der Frau
F

1. Einstieg

Der Einstieg erfolgt über den FiLm "... es kommt

drauf äor sie zu verändern" von Claudia Alemann,
in dem diei wichtigsten Aspekte des Themas für
die Arbeiterinnen in der fndustrie, vor allem der
l{etallindustrie - vorgestellt werden :

a) Die Lohnsituation der Arbeiterinnen

aa) ungleicher Lohn für gleiche Arbeit
bb) Lohnbestimmungsmethoden

Bedeutung der Frauenarbeit für die Industrie

"Typi-sche Frauenarbeiten"

Zusammenhang zwi-schen der Rolle der Frauen im
Beruf und in der Familie
aa) Arbeit im Betrieb und im Haushalt
bb) Geschlechtsspezifische Sozialisation für

"Typische Frauenarbeiten"

e) Ansätze zum Widerstand der Arbeiterinnen

Die erste Diskussion, die sich unmittelbar an den

Film anschließt, sollte darauf zielen, die über den

Film vermittelten ersten Informationen zum konkreten
Erfahrungsberei-ch der Teilnehmerinnen und Teilnehmer
in Bezj-ehung zu setzen. Der Verlauf dieser Aussprache
wird selbstverständlich weitgehend von der Zusammen-

setzung der Teilnehmer abhängen (sind berufstätige
I'rauen im allgemeinen und Industriearbeiterinnen im

besonderen am^/esend, so wi-rd der Einstieg sicher er-
Ieichtert, andernfalls müssen die Anwesenden über
Erfahrungen berufstätiger Frauen in ihrer unmittel-
baren Umgebung berichten). AIs Ergebnis dieser Dis-
kussion im Plenum sollten kleinere Arbeitsgruppen
gebildet werden, um die über den Film vermittelte
Informatj-on in intensiver Gruppenarbeit zu ergänzen,
zu vertiefen und zu systematisieren. Dabei sollten
die Tei-lnehmerinnen und Teilnehmer selbst die in der
Diskussion erarbeiteten Ergebnisse schwerpunktmäßig

12
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zusaflrmenfassen und' jeweils zum Gegenstand eines
Gruppenprojekts machen. Denkbar wäre beispielsweise
diese Aufteilung:

Arbeitsgruppe 'l :

Arbeitsgruppe 2 z

Arbeitsgruppe 3 :

Arbeitsgruppe 4 :

Dj-e Entlohnung der Frauenarbeit

Die Bedeutung der "typischen
Frauenarbeit" für die Industrie
Geschlechtsspezi f ische Erzi-ehung
und Bildungschancen

Zusammenhang zwischen der Rolle
der Frauen im Beruf und in der
Familie

2. Fragestellungen und Lernziele der Arbei-tsgruppen

2.1 . Arbeitsgruppe 1 "Entlohnung der Frauenarbeit"

2.1 .1 . Ausgangspunkt und erste Fragestellungen

Untersuchungsgegenstand ist die soziale Wirklichkeit
der Bundesrepublik, in der krasse Lohnunterschj_ede
zwischen abhängig arbeitenden Männern und Frauen
die Regel sind - besonders deutlich sind diese Diffe-
renzen bei Arbei-terinnen und Arbeitern in der
Industrie, aber auf anderer Ebene sind sj-e bei weib-
lichen und männlichen Angestellten ebenso vorhanden.
Dabej- wären auf der Basis persönlicher Erfahrungen
und bereits bekannter oder in der Arbeitsgruppe ver-
teilter Materialien u.a. folgende Fragen zu unter-
suchen :

lrlird das Gletchberechtigungsgebot des Grundgesetzes
durch die Lohnpolitik verletzt?
!{omit wird die niedrigere Entlohnung der Arbeiterin-
nen von Unternehmerseite begründ.et?
!{arum werden nur Frauen in Leichtlohngruppen ej-n-
gestuft?
Kann die von Frauen in den untersten Lohngruppen
verrichtete Arbeit als "leicht" bezeichnet werden?
fst die eingesetzte Körperkraft in der mechanisier-

13



ten und weitgehend automatisierten Produktion noch
ein Kriterium für den Schwierigkeitsgrad der Arbei-t?
Führen neue Lohnfindungssysteme, vor allem die
"analytische Arbeitsplatzbewertung" t zv größerer
Lohngerechtigkeit?
Wie reagi-eren männliche Arbej-ter auf die Unterbe-
zahlung ihrer Kolleginnen?
Wie reagieren die betroffenen Arbeiterinnen selber?
Finden sich viele Arbeiterinnen mit ihrer krassen
Unterbezahlung ab, weil sie sj-ch als "Mltverdie-
nerinnen" verstehen und ihren eigentlichen P1atz
im Haushalt sehen?
In wessen Interesse liegt die geringere Entlohnung
der arbeitenden Frauen?

2.1 .2. Lernziele

Diesen und anderen Fragestellungen entsprechen fol-
gende Lernziele :

erkennen, daß die Abschaffung der "Frauenlohngrup-
pen" vor 2o Jahren nicht das Ende der Lohndiskri-
minierung gebracht hat; daß die geringere Körper-
kraft der Frauen vielmehr als Vorwand genommen wJ-rd,

um ihre angeblich leichteren Arbeiten niedrLger zu
bezahlen, obwohl es in der modernen Industrie über-
haupt kelne "Ieichten" Arbeitsvorgäng gibt; daß

eine Arbeiterin bei genau gleicher Arbeit weniger
Lohn bekommt als ein Arbeiter;
prüfen, ob neue, arbeitsplatzbezogene Lohnfindungs-
systeme wie die "analytische Arbeitsplatzbewertung"
diese Situation veränd.ern helfen; oder .ob Frauen
gerade an niedrig bewerteten Arbeitsplätzen einge-
setzt werden;

erkennen, daß die meisten Männer, aber auch viele
.. Frauen, die Lohnungerechtigkeit akzepti-eren, weil-

sie die Erwerbstätigkeit von Frauen neben ihrer
Arbeit im Haushart für untergeordnet halten;
verstehen, daß die niedrigere Entl0hnung der Frauen -
und damit auch di-e ars Begründung h.erangezogene

14
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Ideologie vom "eigentlichen Platz der Frau in der
Familie" - einzig im interesse der Unternehmer
liegt, die dadurch zusätzliche Gewinne erhalten.

2.2. Arbeitsgruppe 2: I'Bedeutung der I typischen
Frauenarbeitenr für die Industrie"

2.2.1. Ausgangspunkt und erste Fragestellungen

Die Arbeitssi-tuati-on der Frauen in der BRD ist nicht
nur durch wesentlich niedrj-gere Löhne gekennzeichnet,
sondern ebenso durch die Arbeit in einigen besonde-
ren "Frauenind.ustrien" und das Verrichten "typischer
I'rauenarbej-ten". An Fragestellungen ergibt sich
daraus:

In welchen Industriezweigen sind vor allem
Frauen beschäftigt?

- Was ist charakteristisch für diese Industrien?
- Warum werden dlese fndustriezweige nicht auto-

matisiert?
- ütarum sind diese Industrien gerade auf Frauen-

arbeit angewiesen?

- hlelche Arbeiten werden vor:l,ri-egend von I'rauen
verrichtet?

- Welche Eaktoren verursachen die besondere
Eignung der Arbeiterinnen ftir "typische
Frauenarbeiten " ?

- Welches Verhältnls zeigen Frauen zu ihrer
Arbeit? Sind sie beispielsweise stolz auf
ihre Geschicklichkeit?

- Wie stehen Frauen zu der allgemeinen Gering-
schätzung ihrer Arbeit?

2.2.2. Lernziele

I4aterial sammeln zur Frauenarbei-t in besonderen
Industrj-ezweigen, die häufig schon als Frauenin-
dustrien bezeichnet werden: Bekleidungs- und
Textilindustrie, LederverarbeitüDg, Nahrungsmit-
telindustrj-e, Elektroindustrle zumej-st stagni-e- 1tr



rende, krisenanfällige Wirtschaftszweige. Und eln
GroßteiI der Frauenarbeitsplätze ist hoch mechanj--
si-ert und automatisationsreif ;

erkennen, daß diese Betriebe nj-cht automatisiert
werden, weil die Ausbeutung der weibllchen Arbeits-
kraft für die Unternehmer billiger und weniger ris-
kant ist, aIs der Ankauf automatisierter t{aschinen:
Vrlenn der Absatz zurückgeht (wie jetzt deutlich iU
der Textilindustrie), j.st es weniger kostspielig,
Arbeiterinnen zu entlassen als neue Maschinen
stillzulegen; bei der Umstellung auf neue Produkte
ist die Umschulung von Arbeiterinnen einfacher, als'
das Umbauen automatisierter Geräte;

- prüfen, welche Arbeiten "als "typische Frauenarbei-
tsen" gelten - exemplarische Beispiele für besonders
schmutzlge, monotone, in kleinste Einheiten zerleg-
t€, extreme Geschicklichkeit verlangende Arbeiten,
für deren Verrichtung die Unternehmer auf Frauen
angewiesen sind;

- erkennen, daß die Eignung der Arbeiterinnen für
"typi-sche Frauenarbeiten" in einbm direkten Zusam-

menhang steht zu der geschlechtsspezifischen Er-
ziehung zur "gigentlichen Bestirunung einer richti-
gen Frau;, der Arbeit im Haushalt, die in vielen
Charakteristika der "typischen I'rauenarbeit" in der
Industrie ähnelt;

- untersuchen, welche Machtposition sich für dte Ar-
beiterinnen aus der Tatsache ergibt, daß die Unter-
nehmer jetzt auf thre Arbeit angewiesen sind,
während Frauen frtiher eher die Funktion einer indu-
striellen Reservearmee erfilllten, al.so Arbeit be-
kamen, wenn männliche Arbeitskräfte fehlten, aber
wi.eder entlassen ffurdenr ürerln gentigänd Männer ver-
fügbar r,{aren.
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2.3. Arbeitsgruppe .3 : Geschlechtsspezifische Er-
ziehung und Bildungschancen

2.3.1. Ausgangspunkt und erste Fragestellungen

Die Behandlung dieses Themas kann sich zunächst be-
sonders stark auf die indiViduellen Erfahrungen der
Anwesenden stützen, da jede Teilnehmerin und jeder
Teilnehmer zrrrangsläufig Mechanismen geschlechtsspezi-
fischer Sozialisation unmittelbar erfahren hat.

- Worin besteht der Unterschied in der Erziehung von
Ivlädchen und Jungen in der Eamilie?

- Vtelche Verhaltensweisen sind das konsequente Resul-
tat dieser Erziehung? Beim Jungen? Beim Mädchen?

Hat die Abhängigkeit der Industrie von weiblicher
Arbeitskraft auch die spezifischen weiblichen
Erzj-ehungsziele verändert? I{erden die Mädchen darauf
vorbereitet, später einen Beruf zu ergreifen? Oder
gilt die RoIIe als Hausfrau und Mutter weiterhin
a1s ihre eigentliche Bestimmung?

- !{ird di-e geschlechtsspezifische Erziehung in der
Familie weitergeführt? Oder sind hier gegenläufige
Tendenzen zv finden?

- hlelche Rolle spielen die Massenmedien als Soziali-
sationsinstanz?

- Welche Schulen besuchen Mädchen in erster Linie?

Und welche Berufsausbildungseinrichtungen?

- !{elche Berufe werden am häufigsten von Mädchen ge-
wähIt?

- Welcher Zusammenhang besteht zwischen Berufswahl
und geschlechtsspezifischer Sozialisation?

2.3.2. Lernziele

erkennen, daß die Erzlehung z! weiblichen und
männlichen Geschlechtsrollen genau der gesellschaft-
lichen Arbeitsteilung der Geschlechte,r entspnicht.
Dj-ese Art der Sozialisation erfüIlt die Aufgabe, 
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"Jungen und Mädchen auf ihre zukünftigen Aufga-
ben vorzubereiten und ihnen als lvtann und Frau einö
Interpretation ihrer Lage im Sinne der Anpassung

an das Bestehende zu ermöglichen"; (1)

prüfen, ü/as es für Mädchen bedeutet, daß sie dazu

erzogen werden, sich immer anzupassen, keine eigene
Initiative zu ergrei-fen, unselbständig zu bleiben;

verstehen, daß die Erziehung zum GehorsElm, zur
Passj-vität und zur Abhängigkeit - die nicht nur von

den meisten Eltern, sondern ebenso von Schulen und

Massenmedien betrieben wird - heute nicht mehr aus-
schließIich an dem traditionellen Leitbild der f'rau
als "Herz der Famil-ie" orientiert ist, sondern
ebenso an den meisten "typlschen Frauenberufen",
und diese Form der Sozialisation erfü1lt ihren
Zweck gleichermaßen für die Hausarbeit wj"e für
die "typischen Frauenarbeiten" im Berufsleben;

untersuchen, welche Ansätze und welche Möglichkei-
ten zur Veränderung dieser Rollenfixierung in der
Erziehung bestehen.

2.4. Arbeitsgruppe 4 : Zusammenhang zwischen der Ro1le
der Frauen im Beruf und in der
Familie

2.4.1. Ausgangspunkt und erste Fragestellungen

Arbeitende Erauen werden doppelt ausgebeutet : in der
Produktion arbeiten sie unter besonders ungünstigen
Bedi-ngung€nr und daneben verrichten sie unbezahlte,
für den Fortbestand der kapitalistischen Gesellschaft
jedoch notwendige Arbeit in der Familie. Dabei wird
die besondere Ausbeutung der Frauen im Berufsleben
dadurch verschleiert, daß ihre Arbeit in der Familie
als "ihre eigentliche Bestimmung und Aufgabe" gilt.

Welches
Beruf?

Richten
ker auf
ben im

Verhältnis haben arbeitende Frauen zu ihrem

sich ihre Hoffnungen und Erwartungen stär-
ihre berufliche Arbeit oder auf ihre Aufga-

Rahmen der Familie?

Ä
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Sehen berufstätige Frauen ihren Beruf meistens als
eine Lebensaufgabe? Oder als ein notwendi-ges, aber
nur vorübergehendes ÜbeI?

Wie wird die Berufstätigkeit der verheirateten Frauen

- vor allem : der Mütter - von der vorherrschenden
Ideologie dargestellt?

Hat sich die Haltung gegenüber der Berufsarbeit
verheirateter Frauen in den letzten Jahren verändert?

Welchen Interessen entspricht diese veränderte
Haltung?

Bedeutet diese Veränderung der gängigen Ideologie,
also die Anerkennung der Notwendigkej-t der weibli-
chen Berufsarbeit, auch eine Veränderung der
Ideologie von der "eigentlj-chen Bestimmung" der
Frauen in der Familie?

Bedeutet dj-e neue ldeologie von der "Doppelrolle"
der Frauen in Beruf und Familie mehr Freiheit für
die Frauen?

Wieviel Hausarbej-t müssen berufstätige Frauen
durchschnittlich neben ihrer Erwerbstätigkeit
noch verrichten?

Bestehen Parallellen zwischen der "typischen Frauen-
arbej-t" im Haushalt und der "typischen Frauenarbeit"
i.n der Industrie?

Welche Konsequenzen ergeben sich aus der "Doppelrolle"
der Frauen ftlr deren Organisierurrg und deren Kampf

für ej-ne Veränderung ihrer Situation?

2.4.2. Lernziele

erkennen, daß die herrschende Ideologie den Frauen
traditionell ihren eigentlichen Pl.aluz in der Familie
zuweist; und daß die meisten arbeitenden prauen
ihre besondere Ausbeutung am Arbei-tspratz eher z!
akzeptieren bereit sind, weil sie dazu erzogen
wurden, daß ihre berufliche Arbeit nur ein notwen-
diges, vorübergehendes übeI ist, während die unbe-
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zahlte Arbeit für die Eamilie ihre eigentliche
Aufgabe darstellt;

Ivlaterial sammeln zum Verhältnis zwischen Berufs-
arbeit und Hausarbeit : eine westberliner Unter-
suchung hat gezeigt, daß 85 Prozent der berufstäti-
gen Frauen im Betrieb und im Haushalt zusElr[nen mehr

als 80 Stunden pro Woche aibeiten, bei 52 Prozeni-
sind es sogar mehr als 90 Stunden - das bedeutet
einen Arbeitstag von insgesamt 14 bis 16 Stunden,
aber Hausarbeit wird in kapitalistischen Gesell-
schaften nicht anerkannt, sie gilt als wertlos,
weil daraus kein Profit gezogen wird;

erkennen, daß die in den letzt,en Jahren zunehmende

Propagierung der weiblichen Berufstätigkeit nur dem

kapital-istischen Interesse und Bedarf an der Ver-
wertung der weiblichen Arbeitskraft entspricht,
ohne daß dadurch die besondere Funktion und Unter-
drückung der Frauen im Rahmen der Familie abgebaut
wird. "hlenn wir auch arbeiten gehen und'somit aus

der häuslichen Isolation ausbrechenr so ändert sich
an unserer Situation grundsätzlich solange nichts,
wie wir in der Familie weiterhin ]erste DienstbotenI
bleiben. " (Friedrich Engels) Die neue Ideologie der
Doppelrolle verhindert, daß ein möglicher Freiheits-
gewinn Rückwirkungen grundsätzlicher Art auf die
Herrschaftsstruktur in der Familie haben könnte...
Letz.ten Endes sollen wir weiterhin an die rprivate
Sphäre' gebunden bleiben. Und das bleiben wir auöh.
Denn auch in der Arbeit werden wir wiederum auf
Rollen festgelegt, die wir i-n der Familie erfüIlen
müssen. Die Monotonie stumpfsinniger Fließbandarbeit
ertragen wir ja bekanntlich deswegen so gut, weil
wir sie von der Hausarbeit gewohnt sind... In der
Arbeit sind und bleiben wir unmündig wie in der
Familie. Unser-e private Abhängigkeit - ökonomische
und emotionale Abhängigkeit vom Mann - scheint sich
auf der gesellschaftlichen Ebene gleichsam zu ver-
doppeln durch die ökonorntsche Abhängigkeit vorn

Unternehmer und durch die emotionale Abhängigkeit
vom Konsum.'!; (2)



verstehen, daß die'Erwerbstätigkeit für Frauen ein
wichtiger Schritt isti da sie sich dadurch aus der
totalen ökonomi-schen Abhängigkeit vom Ehemann lösen
können - sie verlassen den Bereich isolierter Haus-
arbeit um den Preis der Doppelbelastung und der
enormen Anforderungen am Arbeitsplatz und in der
Familie. Aber durch den Ei-ntritt in die gesell-
schaftliche Produktion werden kollektive Erfahrun-
gen und Lernprozesse erst ermöglicht. Auf der an-
deren Seite bleibt die Macht der tradi-tionellen
Ideologie von der eigentlichen Bestimmung der Frau
in der Familie auch in ihren Auswirkungen auf die
Erwerbstätigkeit der Frauen so zentral, daß sich
daraus eine klare politische Konsequenz ergibt :

Der organisierte Kampf der Frauen muß auf beiden
Ebenen geführt werden t er richtet sich gegen die
Ausbeutung am ArbeitspLatz ebenso wie gegen die
Unterdrückung in der Familie.

3. Weitere Filmvorführungen, Plenardiskussionen und
zusätzl- iche Iriaterialien

Zum Teil werden sich die Diskussionen in den einzel-
nen Arbeitsgruppen überschneiden, zum Teil werden die
Arbeitsergebnisse jeder Arbeitsgruppe wichtige ZusaLz-
informationen und Impulse für die Teilnehmer der an-
deren Gruppen darstellen. Daher ist es sicher sinvoll,
nach einigermaßen abgeschlossenen Lernsequenzen in
den einzelnen Gruppen alle Seminarteilnehmer im Plenum
über ihre bisherige Arbeit diskutieren zrt lassen,
bevor sie dann in den Gruppen intensiv weiterarbeiten.
Zur Anregung und Konkretisierung der Diskussion bietet
sich dabei die Vorführung weiterer Filme an. Geeignet
wären beispielsweise folgende Filme (Einzelheiten
siehe Eilmverzeichnis) :

LrAggettivo Donna

Für Frauen, 1. Kapitel
Betteshanger, Kent 1972

Eine Präimie für frene

I
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hler braucht wen?

I'Iomen of the Rhondda

The Vtoman's Film

lrlenn möglich sollten die Teilnehmer zur Vorbereitung
agf das Seminar vor allem auf folgende Veröffentlichun-
gen hingewiesen werden (eventuell können die Organi-
satoren auch einige wichtige Passagen daraus kopieren
und während des Seminars a1s Arbeitsmittel zur Ver-
fügung stellen) :

Sullerotr "Die emanzlpierte Sklavin"

Merfeld, "Die Emanzipation der Frau"

Brandt/KooLz/SLeppke r "Zvr Frauenfrage im Kapitalismus

Menschik r "Gleichberechtigung oder Emanzipation"

Werkkreis r "Li-ebe KoIlegin"

Schwarzer (Hrg. ) r "Erauenarbeit - Frauenbefrelung"

Pross, "Gleictrberechtigung im Beruf "

Zetkin, "ZrJr Geschichte der proletarischen Frauen-
bewegung Deutschlands "

Anmerkungen

Brandt, G. /KooLz rJ. /SteppkerG., Zt)r Frauenbrage
im Kapitalismus, Frankfurt 1973, S. 198 f.

(2) PinlrC. und Frohn, U., Das neue I'rauenleitbild
in der Bundesrepublik Deutschland, in: Schwarzer,
(Hrg. ), Frauenarbeit - Frauenbefreiung, Erankfurt
1 973, s. 179 f.

(1)
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1. Einstieg

1. 1 . Der Einstieg erfolgt über den Film "Ivlacht
die Pille frei" von Helke Sander und Sarah

i Schumann, in dem wichtige Aspekte des Bereichs
I

die vor allem junge Mädchen betreffen - ange-
sprochen si-nd :

Ist die Pille heute selbstverständlich?

- Wird sj-e auch genommen, \^renn man keinen Ereund hat?

O rst die Wirkungsweise bekannt?

- Was weiss man über die Nebenwirkungen?

Sind andere Verhütungsmethoden bekannt?

Würden Männer die Pil1e für den Mann nehmen?

- V{erden andere Verhütungsmethoden erforscht?

- !{elche Beziehungen bestehen zwischen Krankheiten
und Verhütungsmj-tteIn?

- Welche V'Iirkungen haben Verhütungsmittel auf die
Gesundheit und die Sexualität der Frauen?

- Welche Widerstandsformen sind duch die Frauenbe-
wegung gegen die den Frauen angebotenen IvIögIich-
keiten der Verhütung aufgezeigt worden?

1.2. In der sich dem Film unmittelbar anschließenden
Diskussion sollten spontan auftretende Fragen beant-
wortet und in Beziehung zu den Erfahrungen der Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer gesetzt werden. Bei jungen
Teilnehmern wird es erfahrungsgemäß wichtig sein,
überhaupterste Informationen zum Thema Verhütung zv
geben. Alteren Teilnehmerinnen wiederum wird. es
wichtiger sein, Zusammenhänge zwischen eigener unter-
drückter Sexualität und zugänglichen Verhütungsmelho-
den zu klären.
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1.3. Aus den angeschnittenen Fragen lassen sich bei-
spielsweise folgende vier Themen bilden, die in ein-
zelnen Arbeitsgruppen gründlich diskutiert und

systematisiert werden können :

(2) Ist die Pille ej-n bequemes Verhütungsmtttel?

(3) Sollen Männer und Frauen gleichermaßen für die
Verhütung verantwortlich sein?

(4) Auf welche lrleise wj-rd die weibliche Sexualität
unterdrückt?

(5) Was bedeutet das Abtreibungsgesetz?

Der folgende Text enthäIt eine kurze Einführung zu

den oben genannten Themen, in dem die wichtigsten
Probleme behandelt werden, auf die bei der Diskus-
sion eingegangen werden muß. Literaturangaben
f inden sich jeweils am Ende e j-nes Abschnitts.

2.1. Ist die Pille ein bequemes Verhütungsmittel?

Um für Frauen akzeptabel zu sein, solIen Verhütungs-
mittel folgende Bedingungen erfüIlen:

sie sollen sj-cher verhüten,

si-e sollen unschädIich für die Gesundheit und

bequem in der Anwendung sein.

Daß die Pille sicher verhütet, macht,sie z. Zt. zum

gebräuchlichsten Verhütungsmj-ttel. Die Frage nach der
Unschädlichkeit wurde in der öffentlichkeit lange
Zeit kontrovers behandelt und mehr als Problem der
polJ-tischen Einstellung statt der Gesundheit gesehen
(Progressive für die Pille - Reaktionäre dagegen).
Heute steht fest, daß die Pil-le gesundheitsschädlich
ist.

Die Bequemlichkeit der Pille wurde jedoch nie in frage
gesteIIt, es wurde j-m Gegenteil immer darauf verwiesen,
wie sehr sie den Geschlechtsverkehr von unangenehmen
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Vorkehrungen befreit und deshalb ein ideales Verhü-
tungsmittel ist. Diese Behauptungen sind jedoch kaun,

überprüft worden und die wenigen Untersuchungen, die
darüber existieren, sprechen gegen diese These. Da

in unserer Gesellschaft Männer beurteilen, lvas für
I'rauen bequem.ist, da Frauen nicht gefragt werdbn,
sind die Beurteilungen von Ivlännern in dieser Frage
Spekulation. Sie werden nicht dadurch richtiger,
daß sie überalI verbreitet werden.

Es ist für die Diskussion dieser Frage außerordent-
lich wichtig, darauf einzugehen, auf welche Weise
Frauen gehindert werden, ihren ej-genen Erfahrungen
zu trauen und die Folgen zu diskutieren, die das
ständige Verdrängen eigener Erfahrungen hat. Es

muß an dj-eser Frage deutlich werden, wie Frauen
dazu erzogen werden, fremde Maßstäbe an ihre eige-
nen Probleme anzulegen und sie dadurch zwingt, sich
gegen ihre eigenen Interessen zu verhalten.

ütenn gesagt wird, die Pille sei ein bequemes Ver-
hütungsmittel, dann wird der Vorgang des Schluckens
verglichen mit ej-ner Vorkehrung wie z.B. :

ein Kondom zu benutzen, ej-n Pessar einzusetzen,
Schaum zu benutzen usw. . Bequem: das heißt :

diskret und unauffä11ig vor dem Geschlechtsverkehr.
Um die Diskretion zu unterstützen, wird dieses Medi-
kament nicht verpackt, v/j-e üblicherweise Tabletten
verpackt werden, sondern es bekommt eine Verpackung
mit einem "wei-blichen F1air". Die Pillenschachteln
gleichen in der Aufmachung eher Kosmetika afs Medi-
zinschachteln. Die Industrie gibt Ratschläge, wie
die Einnahme der Pille am leichtesten zur Gewohnheit
werden kann. Das heißt, die Bequemlichkeit muß von

den Frauen erst erlernt werden.

Das Vergessen von Pi1len wird den Frauen vorgeworfen.
Es wird für typisch weiblich-dumm gehalten, wenn Frauen
nicht fähig sind, regelmäßig eine Tablette zu schlucken.
Disziplinierte Frauen sind stolz auf die Leistung, die
Einnahme nie zu vergessen. Die Auffassung, daß die
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Pille bequem sei, muß durch Angst vor Strafe gelernt
werden. Eine mitteleuropäische Frau z.B. möchte nicht
gern von ihrem Mann a1s "Analphabetin" beschimpft
werden, sie möchte nicht für "zu blöd, eine Pille zu
schlucken" gehalten werden. Weil aber die rneisten
Frauen noch unter dem Zwang stehen, sich selbst be-
weisen zu müssen, daß sie tatsächlich nicht dümmer

sind als I'{änner, bedeutet eine vergessene Pi1le mehr

a1s nur ej-n persönliches Versagen. Es wird im Gegen-

teil als Beweis dafür genommen, daß I'rauen tatsäch-
lich nicht fähig sind, systematische Leistungen zu
vollbring€n, da sie ja noch nicht einmal zu solch
kleinen Regel-mäßigkeiten in der Lage sind. Frauen,
die aus Vergeßlichkeit schwanger werden, fühlen sich
schuldig und riüerden im allgemej.nen auch von anderen
für schuldig gehalten. Dieses Schuldgefühl kann sich
z. B. darin ausdrücken, daß die Frauen für die Kosten
einer Abteibung aufkommen und dies dem Mann nicht
zumuten mögen, da sie es sind, die versagt haben.

Wie aber ist die "Vergeßlichkeittt ztJ erklären?

Im allgemeinen werden Medikamente gegen eine Krank-
heit genommen. Die Krankheit macht die Einnahme ein-
sichtig, weil die Beschwerden ohne Medikamente
stärker würden. Die Voraussetzung für die Einnahme
der Pille ist aber keine Krankheit, sondern der lrlunsch,
nicht schwanger zu werden. Es geht den Frauen sogar
besser, wenn sie dj-e 'Pil-Ie nicht nehmen. (Es geht hier
um die Pille a1s Verhütungsmittel. lrlieweit tatsächliche
Hormonmangelkrankheiten durch die Pi11e geheilt werden
können, soll hier nicht erörtert werden.)
Die Frauen müssen sich klarmachen, daß die sogenannte
Bequemlichkeit, die sich darin äußert, d,aß sie die
Pille nicht vor dem Beischlaf nehmen müssen, sie zu

folgenden Maßnähmen zwingt :

Krankenschein besorgen, zum Arzlu gehen, beim ArzL
warten, evt1. weniger essen, wenn man von der Pille
dick wird und sie müssen sich folgende Fragen stellen:
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2.2.

- !{enn man den Berichten glauben soII, die behaup-
ten, die Pille sei unschädlich, warum muß m€rn

dann zum Arzt?

- hlenn sie nlcht unschädlich ist, welche Schäden

entwickeln sich?

- Ialie soll der Arzt bei ej.ner 3-Minuten-Behandlung
Schäden überhaupt erkennen? .

- V,Iarum sollen Frauen aIIe .zwei Jahre eing Pillen-
pause machen, $/enn die Pille unschädlich ist?

- Welche Bestimmungen über Arzneimittelkontrolle
gibt es j-n der Bundesrepublik Deutschland?

- Wie werden die Bestimmungen angewandt?

In welcher Weise werden Versuchsprografllme mit
hormonalen Verhütungsmethoden an Frauen durchge-
führt und in welchen Ländern?

- lrlie informiert das Bundesgesundheitsministerium
über Verhütungsmittel?

- Wer hat ein Interesse daran, daß Frauen hormonale
Verhütung für eine angenehme Verhütungsmethode
halten?

2.3. Lernziel dieses Bereichs ist die Erkenntnis,
daß Sicherheit oder Gesr:ndheitsunschädlichkeit nicht
daräber entscheiden, ob ein Verhütungsmittel akzep-
tagel ist,
und die Einsicht, daß Frauen von der Gesellschaft
gezwungen werden, durch die Art der ihnen angebote-
nen Verhütungsmittel sexuelLe Konflikte verschweigen
zu müssen.
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Literatur:

Brot und'Rosen,

Bundeszentrale

Piet Nijs,

"Frauenhandbuch Nr. 1 "

für gesundheitliche Aufklärung,
"Jedes Kind hat ein Recht,

erwünscht zu sein"

"Psycftosomatische AsPekte der
oralen AntikonzePtion"

Filn:

Yawar MaIIku (Das BIut des Condors)

Verleih: Frer:nde der Deutschen Kinemathek eV'

35 mm, OriginalfasSr:ng mit Deutschen untertiteln;
At1as Schmalfilm, 16 mm OmU.
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3.1. So1len Frauen und Männer gleicherwei-se für
die Verhütung verantwortlich sein?

Von den Teilnehmern sollten die Gründe genannt wer-
den, die dafür, und solche, die gegen eine gleiche
Verantwortlichkeit des Ivlannes in der Verhütungsfrage
sprechen.

Ein prinzipieller Grund für eine gleiche Verantwort-
lichkeit des Mannes ist der : Weil di-e Frauen die
Kinder bekommen, soIIen die Männer die Unannehmlich-
keiten der Verhütung "gleichberechtigt" übernehmen
und damit die dazugehörigen Unannehmlichkeiten wie
Arztbesuche, Unkosten, Nebenwirkungen u.a.m. . Diese
Mitverantwortung würde jedoch nicht das Problem be-
seitigen, sondern es im besten FaII auf verschiedene
Personen verteilen. Selbst wenn in manchen Beziehun-
gen Verhütungsmethoden gewähIt werden, die den Mann

stärker zu belasten scheinen als die Frau, müssen

doch die hlirkungen der für Männer möglichen Verhü-
tungsmittei auf die Frauen untersucht werden.

Vom gesundheitlichen Standpunkt aus gesehen, wäre
das Kondom ei-ne echte Alternative, weil es die Frauen
nicht krank macht, sondern sogar einen Schutz vor
Geschlechtskrankheiten bietet. Aber es ist nicht an-
genehm, und das Unangenehme kannnicht verdrängt
werden - wie bei der Pi1le - weil es direkt mit dem

Geschlechtsverkehr verbunden ist. Ein Kondom ist aus
diesem Grund ebenfalls kej-n akzeptables Verhütungs-
mittel. !{elche von den möglichen schlechten Alterna-
tiven die Erau wählt, hängt weitgehend von ihrem
Selbstbewußtsein ab : Entscheidt sie sich für die
Gesundheit, dann bedeutet das, daß sie fähig ist,
ihren Status als Sexualobjekt zu bekäimpfen und ihre
Gesundheit ernst zu nehmen. Das kann aber in den
meisten FäIlen erst das Ergebnis gemeinsamer Anstren-
gungen sein und nicht die Voraussetzung.

Eine weitere Verhütungsmethode, die von Itlännern prakti-
zierL werden kann, ist die Sterilisation. Der Eingriff
ist abhängig vom Alter und der schon vorhandenen

29



Kinderzahl. Die Sterili-sation kann sich von FaIl zu
Fall als das geeigneteste der vorhandenen schlechten
Methoden erweisen, besonders wenn die Frau schon
mehräre Kinder hat und mit dem Mann zusammenbleiben
wiII. Jedoch müssen die psychischen Wirkungen der
Sterilisation des Mannes auf die Frauen untersucht
werden. Die Sterilisation könnte vom Mann als Opfer
empfunden werden, das er seiner Frau bringt, was der
E rau ein ständiges schlechtes Gewissen machen wtircl,e.

Außerdem ist die Sterilisati,on ein Eingrif.f in einen
gesunden Körper und darum a1s Verhütungsmethode
prinzipiell abzulehnen.

Andere Verhütungsmethoden für den lqann gibt es bj-s-
her nur j-n Versuchen, und auch sie erscheinen lang-
fristig für die Frauen nicht annehmbar.

3.2. Fragestellungen :

- hlelche Konflikte treten bei der Entscheidung auf,
von wem die Verhtitung praktiziert werden soll?

- Über welche Verhütungsmethoden wej.ß man mehr, äber
welche weniger?

- Woran liegt der unterschiedliche Bekanntheitsgrad
verschiedener Verhütungsmittel- und methoden?

- Vtissen Frauen mehr tiber Vörhütungsmethoden als
Ivlänner?

Stimmt das, was s1e wissen?

- Von wem erfährt man über Verhütungsmethoden?

- Vüorin bestehen die Henunungen, über Verhütungs-
methoden zu reden?

- Auf welche hleise können Frauen erreichen, daß
akzeptable Verhütungsmethoden entwickelt werden?

3.3. Lernziel dieses Bereictrs ist die

Erkenntnis, daß es nicht darum geht, die Pille für
den Mann zu fordern. Die Lösung der Frage muß darin
gesehen werden, daß es darauf ankorunt, daß die

3o



Fratren die Verhütung kontrollieren. Das schließt
ein, daß Frauen die Entwicklung r:nschädlicher Ver-
hütr:ngsmittel erreichen müssen, die weder die Sexuali-
tät der Frauen noch die der Männer unterdrücken.

Literatur:

Brot und'Rosen, "Frauenhandbuch Nr. 1 "

Bread and Roses, "Our Bodies - Our selves"
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4.1. Auf welche llleise wird die weibliche Sexualität
unterdrückt?

In dieser Frage kommt es darauf ärrr die Verhütungs-
methoden in ihrer Vrlirkung auf das sexuelle .Empfinden

zu untersuchen. Außerdem sollen einige der wichtig-
sten gesellschaftlichen Ursachen für die Unterdrük-
kung der weiblichen Sexualität herausgefunden werden.

Das sexuelle Selbstverständnis i-st abhängig von der
geschellschaftlichen Stellung und Anerkennung des
einzelnen l,lenschen. Menschen, die rechtlos si-nd,
haben keine Möglichkeiten, ein Selbstbewußtsein zrt
entwickeln und können auf keinem Gebiet einem anderen
Menschen gleichberechtigt gegenüberstehen. Dlese
rechtlose Stellung hatte die Frau jahrhundertelang
gegenüber dem Mann. Die Rechtlosigkeit führte dazu,
daß die Frau den Geschlechtsverkehr als ein Opfer
empfinden mußte, das sie dem lv1ann schuldig hrar. Heute
sind die Frauen auf fast allen Gebi-eten rechtlich dem

Ivlann gleichgestellt. Das heißt aber nicht, daß sich
Verhaltensweisen, die jahrundertelang durch eine
frauenfeindliche Ideologie untermauert worden sind,
mit der rechtlichen Gleichstellung verändern würden.

Es müßte untersucht werden, ob die z:ur Zei-t- vorhande-
nen Verhütungsmethoden d.azu beitragen könnten, ein
sexuelles Selbstbewußtsein bei den Frauen zu entwik-
kelnroder ob diese Verhütungsmethoden die Frauen
jederzeit für den Mann verfügbar machen können.

4.2. Medizinische, physiologische und psychologische
Kenntnisse über die weibliche Sexualität existierten
lange Zeit nicht oder wurden unterdrückt. Frauen wur-
den lange für frigide gehalten, und nicht frigide
Frauen waren moralisch verwerflich. Später definier-
ten Erauen ihre Befriedigung über die des Ivlannes. Der
Aufsatz von Anne Koedt "Der Mythos vom vaginalen
Orgasmus" war der Anfang einer Auseinandersetzung mit
der weiblichen Sexualität. Durch die Beschäftigung
mit den tatsächlichen Vorgängen in ihrem Körper bekom-32



men die Frauen mehr Selbstvertrauen. Frauen, die
jahrelang glaubten, frigide zu sein, und die des-
r/üegen Schuldgefüh1e hatten, über die sie mit nieman-
dem sprechen konnten, erkennen über die Beschäftigung
mit ihrer Sexualität die Ursachen ihrer schei-nbaren
Friqidität.

4.3. Aber nicht nur die Unkenntnis über die eigene
Physiologie unterdrückt die weibliche Sexualität,
sondern ebenso die Tatsache, daß in unserer Gesell-
schaft soziale Verpflichtungen und sexuelle Beziehun-
gen mit dem Anspruch auf lebenslange Dauer zwangs-
weise miteinander verkoppelt und in der Ehe legali-
si-ert werden. In der Ehe besteht die Verpflichtung
zvr "ehelichen Pflicht" und zur ausschließlichen
Konzentration auf e i n e n anderen Menschen.
Dies pervertiert mit der Zeit die Sexuali-tät und
die Individuen überhaupt.

Fragestellungen zu dj-esem Bereich:

- Was bedeutet die bürgerleiche Ehe für die Frau?

Welche Kämpfe wurden geführt, um die rechtliche
Gleichstellung der Frau mit dem Mann durchzusetzen?

- Wie äußert sich die sexuelle Gewalttätigkeit der
Männer z. B. sprachlich (eine Frau umlegen, aufs
Kreuz 1egen... usw. ) ?

- Wie äußert sie sich in der Verhaltenswei-se von

Männern (2.8. Anfassen, Ansprechen... usw.)?

- Wie ist die Reaktion der Frauen darauf? (2.s. sich
nachts nicht allein auf die Straße, j-n ein
Restaurant trauen. . . usw. )

- Vtelche Bedeutung hat die Tatsache, daß Frauen aIs
Prostituierte "käuflich" sind, für die Einstellung
zur Sexualität überhaupt?

- Vtelche falschen Informationen gibt es über die
weibliche Sexualität.?
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lilelche sexuellen Probleme entstehen durch B

- den Zwang zur ehelichen Pflicht?
ungünstige ltohnverhältnls se?

schlechte Bedingungen am Arbeitsplatz (2.8.
Schichtdienst, körperliche Schwerarbeit,
Akkordarbeit... usw. ) ?

- Wie können diese Probleme gelöst werden?

Literatur:

Anne Koedt, "Der lttythos vom vaginalen Orgasmus"

Ivlasters/Johnsonr "Die sexuelle Reaktion"

Ivl. lterfeld, "Di-e Emanzipation der Frau in der

D. Haensch,

sozialistischen Praxis "

"Repressive Familienpolitik "

Ch. !{oIff , "Psychologie der lesbischen Liebe'l

Shulamith Firestone, "The Dialectic of Sex"
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5. V{as bedeutet das Abtreibungsgesetz?

Der Aus!,reg vieler Frauen, sich durch die Abtreibung
von der allzugroßen gesellschaftlichen Verantwortung
zu befreien, die sie mit einem Kind auf sich nehmen

würden, ist durch die Kriminalisierung nur ein priva-
ter Ausweg und unerreichbar für aIle, die Pech

gehabt haben :

bei denen die Verhütungsmittel nicht funktionieren,
die keine Verhütungsmittel kannten,
die keinen ArzL fanden,
die die Schwangerschaft zu spät feststellten.

Frauen haben nicht
für das sie keine
glauben.

das Recht, ein Kind zu verweigern,
Verantwortung tragön zu können

Das Abtreibungsgesetz gibt es j-mmer noch, vtenn es

auch kaum angewandt wird. Dieser scheinbare Wider-
spruch, der darin besteht, daß ein Gesetz einerseits
nicht angewandt, andererseits aber auch nicht abge-
schafft wird, hat bevölkerungspolitische Gründe.

!'Ienn die Geburtenrate weiter rückläuf ig bleibt,
könnten mit dem Abtreibungsgesetz, dem § 218,
Abtreibungen weit mehr erschwert werden, als dies
bereits heute der EaII ist.

Die verschiedenen Kombinationen von Fristen- und

Indikationsmodellen in den Regierungsentwürfen gehen

auf diesen Widerspruch nicht ein, sondern schlagen
Lösungen vor, die prinzipiell den Konflikt der Frauen
nicht aufheben können : Sie bürden den Frauen weiter-
hin alle Lasten auf. Vor allem ändern di-e Entwürfe
nichts an d.er gesellschaftlichen Stellung der zu
gebärenden Kinder, da nicht von ihren Interessen
ausgegangen wird, d. h. ihnen kein Leben mit ausrei-
chender Nahrung, Kleidung, Wohnung und Ausbildung
garantj-ert ist. Die Forderung nach ersatzloser
Stieichung des § 218, um die'gekämpft wird, liegt
keinem Regierungsentwurf zugrunde und wird in den
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Die flankierenden Maßnahmen haben die Funktion, die
Härten, die durch eine Schwangerschaft entstehen
können, auszuglei-chen oder eine Schwangerschaft von

vornherein zu verhindern.

Für die flankierenden Maßnahmen hat die Regierung
55 Millionen DM zur Verfügung gestellt, die vor
al1em den Arzten zugute kommen werden, da mit diesen
Geldern Beratung in Empfängnj-sverhütung bezahlt wer-
den soII.

Praktisch bedeutet das eine weitere Propagj-erung
der Pille, deren Gesundheitsschädlichkeit nicht mehr
geleugnet werden kann. Die flankierenden Maßnahmen

sehen nicht vor, die Entwicklung unschädlicher Ver-
hütungsmittel voranzutreiben.

Fragestellungen zu diesem Bereich :

- Mit welchen Argumenten führt die Aktion 218 seit
1971 ihren Kampf für die ersatzlose Streichung
des § 218 ?

- Vtie werden dj-ese Argumente in der Presse dargestellt?

- Vtelchen Platz nehmen Argunentationen und Stellung-
nahmen der Kirchen und anderer fnstitutionen zum

Abtreibungsproblem in der Presse ein?

- Wie sehen die RegJ-erungsentwürfe zur Reform des
Abtreibungsgesetzes aus?

Könnten die vorgeschlagenen medizinischen, sozialen,
kindlichen und ethischen Indj-kationen angewandt
werden? (2.8. Problem der 3-Minuten-Behandlung,
unzureichende ärztliche Versorgung auf dem Land... )

- Auf welche Vrleise können Frauen durch Kinoer
unterdrückt werden?

- Was sind Gründe für Kindesmißhandlungen und welchen
Umfang haben sj-e?

- Welche Beziehungen bestehen lzwischen Verhütung und
Abtreibung?
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!{ie verändein die neuen, unschädlichen und

frühzeltig anvrendbarenAbsaugverfahren zur Abtrei-

Literatur:

Brot und Rosen,

Christa Becker,

Alice Schwarzer,

Luc Jochimsen-,

Frauenzeitung Nr.

Hexenpresse

FiIme:

Vibeke Lökkeberg:

Gruppe Choisj-r:

"Frauenhandbuch Nr. 1 "

",'roblem 218"

"Frauen gegen den § 218"

"§ 218 - Dokumentation eines
looJährigen Eldends
1und2

ttAbortt'

"Histoire d rAn

ab l"lai 1974 : Videoband "Arzte und der
von Brot und Rosen

§"
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Filmverzeichnis

In diesem filmverzeichnis sind die meisten Filme auf-
genommen worden, die auf dem 1. Internationalen Frauen-
filmseminar gezeigL wurden und zugänglich sind, bzw.
um deren Zugänglichkeit man slch bemüht. Die Verleih-
adressen sowie die Verleihbedingr:ngen der "Freund.e d.er
Deutschen Ki-nemathek eV." befinden sich am Ende di-eses
Verzeichnisses. Filme, die von Fernsehanstalten produ-
zierL worden sind und deren Rechte bei den Sendern
IJ-egen, können meist nur unter großen Schwierigkeiten
ausgeU-ehen werden. !{ir haben trotzdem einige. produk-
tionen in das Verzeichnis aufgenommen, wej-I uns die
Filme wichtig schienen. Interessenten könnten versuchen,
tiber die Landesbildstellen diese Filme auszulelhen.

Filme, die keinen Verleihnachweis
Interessenten, die die Mühe nicht
den Produzenten bezogen werden.

Die Filme sind in alphabetischer
geordnet.

haben, können von
scheuen, direkt von

Reihenfolge nach Titeln
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ABORT

Nonnregen 1972. Produktion: Norsk Dokumentarfilm.
Regie: Vibeke Lökkeberg. Buch: Vibeke Lökkeberg und

Halvor Elvik. Kamera: Jan Knutzen. Ton: Nils
BjöIgerund. Intervj-ews: Vibeke Lökkeberg.

"Lied vom Paragraphen 218" wj-rd. gesungen

Lökkeberg.

Das Lied
von Vibeke

16 mm, s/w, 43 Minuten, Origi-nalfassung mit deutschen
Untertiteln. Lichtton.

Verleih: I'reunde der Deutschen Kinemathek eV.

Ort der HandJung ist Norwegen. VorgesteTLt wird das notwegische
Gesetzt das prinzipieTT den Abort krininal-isiert. Die Rahmenhand-
Tung des FiLms besteht in der Geschichte eines sechzehnjährigen
Mädchens, die ihre Schwangerschaft entdeckt, dies ihrem Freund,
ihrer Freundin und ihrer Muttet sagt, auf irgendeine Unter-
stützung hofft, aber nur HilfsLosigkeit, GJ.eichgüTtigkeit oder
tJnwissenheit findet. Sje wendet sich an die Behörden, um eine
7ega7e Schwangerschaftsunterbrechung zu bekorunen. Der pil-m be-
schreibt die Diskriminierung, der sie vor der GutachterstefTe
ausgesetzt ist, vor der sie Fragen beantworten muß, die sie
zu einer Herumtreibetin und ihren Freund zu einem Verbrecher
dekl-arieren. Die Fragen setzen voraus, daß ein schwängernder
Freund ein Trinker sein muß und eine geschwängertes Mädchen
haltLos. Es wird festgesteTTt, daß sie gesund genug ist, um ein
Kind auszutragen. sje sucht sich eine neue GutachtersteLLe.

Diese dokumentarisch witkenden Sequenzen werden unterschnitten
mit Statements von Arzten, die sich dafür einsetzen, daß die
Frauen entscheiden sol-Len, ob sie eine Abtreibung für nötig ha7-
ten oder nicht, da nur sie wissen können, was ihnen und ihten
Kindern nützt. Die zwangsweise Votführung vor einer Gutachtet-
stefl-e kann genügen, eine "FTau zu knicken". Die iirzte in die-
sem Film p7ädieten für das Recht der Erauen auf fnformationen
aber nicht für die pflicht, sich Gutachterbeschlüssen zu
unterwerfen.

Die Autorin befragt auch Vertreterinnen einer norwegischen völ-
kischen Organisation, die gegen die Abtreibung sind und eine
nazistische Muterschaftsideofogie vertreten. Durch die Art der
Ftagen, den Scltnitt und den AbTauf det Geschichxe des schwange-
ren Mädchens soTl-en d'ie Argunente dieser Erauen widetTegt werden.
Der Fil-m gibt durch eine interviewte li.rztin g"enau,e Informationen
über die Verringerung der KompTikationen bei Anwendung neuer
Abtteibungsmethoden und anderer mit der Abtreibung zusafiünenhän-
gender Probfeme. Der Eilm endet mit einer Bifdmontage zu dem
Lied Bertolt Brechts über die Abtreibung.
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AKKORD

Bundesrepublik Deutschland 1971. Produktion: Deutsche
FiIm- und Fernsehakademie Berlin GmbH. Regie: Ingo
Kratisch und Marianne Lüdcke.

16 mm, Farbe, 3o Itlinuten, Ivlagnetton.

Verleih: I'reunde der Deutschen Kinemathek eV.
Zentral Film Verleih

In einer Lampenfabrik, die vorwiegend Frauen beschäftigt, wird
in Akkord gearbeitet. Die Frauen werden in ihren Abhängigkeiten
(Betriebsrente, Meister, l,lechsel des ArbeitspTatzes bedeutet
weniger Geld) gezeigt. Für ihre Akkordarbeit bekonmen sje neue
Vorgabezeiten diktiert. Diese Vorgabezeiten sind so niedrig be-
messen, daß die Erauen auch nach einer Einarbeitsungszeit nicht
auf ihren al-ten Lohn konmen. Der tlnternehmer "sohenkt" ihnen
erst maL Zuschriebe (AngTeich zum Durchschnittsl-ohn). weil sich
die Frauen nichts "schenken" l-assen wo77en, versuchen sie,
eine möglichst hohe Stückzahl- zu erreichen. um noch mehr aus
den Frauen herauszuhoTen, streicht der Unternehmer eines Tages
die Zuschriebe. Es komnt zum Konfl-ikt.

Spontan gehen die Frauen geschlossen zum AbteiTungs-Lejter
und setzen durch, daß sie weiter die Zuschriebe erhaLten. Dieser
erste Schritt Löst weitere Konfl-ikte aus. Im Verlauf dieser Kon-
fLikte erkennen die Frauen, daß es bei ihrem Kampf nicht um den
Zeitstopper geht, der ihnen zunächst für die Arbeitssätze ver-
antwortfich zu sein scheint, sondern daß es gegen die gehen muß,
"denen der Laden gehört". In diesem Prozeß Ternt eine am Akkord-
tisch arbeitende Studentin die Lage der Arbeiterinnen besser
zu begreifen. Sie wird von ihnen akzeptiert und kann ihnen dann
in der Praxis bei der HersteTLung eines Aufklebers heTfen.

Der FiLm läßt am Schluß offen, ob sich die auf dem Aufkl-eber
genannte Forderung durchsetzen Läßt. Damit solT impTiziert wer-
den, daß der ausgetragene KonfLikt nur ein etster Schritt im
Kampf der Lohnabhängigen ist, der bei den nachfoTgenden
Llnterdrückungs-Maßnahmen det unternehmer die Solidatität et-
fordert.
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BETTESHANGER KENT 72

Großbritannien 1973. Kollektivproduktion von: London
Women's FiIm Group.

16 rrm, s/w, 12 Minuten, Lj-chtton.

Eine Bergarbeiterfrau in Kent organisiert die Ftauen ihres
Dorfes und der Gemeinden in der Nachbarschaft zur Unterstützung
der streikenden Bergarbeiter, gegen die EngTands bürgerliche
Presse zu dieser Zeit eine massive Kampagne inszeniert. Die
Frauen geben eine eigene Zeitung heraus - "united Women" - und
wol-l-en anfangen, auch Arbeiterinnen und Arbeiterfrauen aus
anderen Gegenden des Landes und aus anderen Industriezweigen
zu organisieren. Dabei erfahren sie konkret, was es bedeutet,
koflektiv zu handeTn, und ihre Aktionen drehen sich bald auch
um Punkte, die ihren eigenen A77tag betreffen : lJnterbezahTung
von Arbeiterinnen, Hausatbeit, Mangel an Kindetgärten und
ande ren E inrichtungen.

C6rizav, ELLES ONT OSE

C'erl-zay, sie haben es ge\^ragt

Frankreich 1973. Kollektivprokuktion von: Danie1le
Jaeggi, Annie Caro, Nurith Aviv

Sony 1/2 ZoI-L Videoband s/w, 3o Ir{inuten.

Im Sorraner 1973 streiken 1OO Arbeiterinnen der Hemdenfabrik
cousseau in c5rizag, weiT ihre in der Gewerkschaft GFDT organi-
sjerte Vertrau,ensfrau ent-l.assen wurde. ALs ihre Forderung nach
Wiedereinstellung ihrer KolTegin von d.er FirmenLeitung nicht
erfül-ft wird, beginnen sie nach den Sommerferien einen aktiven
und produktiven Streik. Nach dem VorbiTd der Arbeiter der
Uhrenfabrik Lip in Besanqon produzieren sie weiter, verTegen
aber ihre Produktionsstätte aus einer Fa-brik in die Scäeune
eines Bauernhofs. fn ganz Erar*reich entsteht eine SoTidari-
tätsbewegung für die streikenden Arbeiterinnen, die das
Videoband dokumentiert -
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CHEF, MEIN KIND HAT MASERN

BRD 1971. Produktlon: Sender Freies Berlin (SFB).

Redaktion: Dr. Karla Vortisch. Regie und Buch: Maria
Sack.

16 mm, Farbe, 44 lvlinuten, 2-Band, Sendung 24.11.1971

Der FiTm zeigt die ProbTeme von berufstätigen Frauen, deten
Kinder krank werden. Jede vierte erwerbstätige Frau hat Kinder
unter 15 Jahten. Wenn die llnterbringung der Kinder gesichert
ist, ist eines der größten Hindernisse der Berufstätigkeit
und eins der größten praktischen ProbLeme ge7öst. Der FiTm be-
ginnt mit einer Szene, in der die Mutter dem Chef gegenüber
mit Schul-dgefühlen auf die Nachricht von der Erkrankung ihres
Kindes reagiert. »ie Möglichkeiten, die Krankheiten der Kinder
praktisch zu bewäLtigen, bestehen darin, sicä se-Z..bst krank
schreiben zu Lassen, urTaub zu nehmen, auf die aiTfe von Groß-
el-tern oder Freunden zurückzugreifen. Oft werden Frauen mit
kleinen Kindern gar nicht ersteingeste-L-Zt oder sie verLieren
bei häufiger Krankheit der Kinder ihren ArbeitspTatz. Ein
besondetes Probl-em steTLen Kinderkrankheiten' für die auslän-
dischen Arbeiterinnen dar.

Die Autorin bringt einige positive Beispiele dafür, wie mart
dieses ProbLem l-ösen könne, aber auch einiqe kritikwürdige:
Sie schiLdert, wie einige Firmen die ETtern in WechseLschicht
arbeiten -l,assen oder betriebseigene PfTeger - oft Rentner -
einsteTTen. Der FiLm kritisiert nicht, daß eine soTche RegeTung
im finanzieTlen fnteresse der Firma 7iegt.

Die Krankenkassen erwägen die uögTichkeit, bei Krankheit der
Kinder ein HausgeTd zu zahlen und sind auf det suche nach
einem Kostenträger. Der FiTm endet mit einer Übersicht über
PLäne für die BRD und WestberTin und solchen, die in anderen
Ländern bereits realisiett sind

43



m

44

EINE PRJiMIE FÜR IREN.E

BRD 1971. Produktion: Friedrich Kramer, im Auftrage
des WDR, KöIn, 3 Progranun. Buch und Regie: Helke
Sander. Kamera: Christoph Roth.

16 firrnr s/w, 50 Minuten, Lichtton, Sendung:
September 1971

Verleih: Freunde der Deutschen Kinemathek eV.
Zentral FiIm Verlei-h

Irene ist eine gesdtiedene Arbeiterin mit zwei Kindern, die in
einem ELektrokonzern im ekkord arbeitet. Der FiTn begirutt im
PersonaTbüro der Eirma, in dem die Karteien der Arbeiteriruten
wegen einer Ptämienvetteilung iiberprüft werde.n. Irene Ternt man
in einer Arbeitspause beim Frithstück kennen, während die firna
l-eichte Musik zur EntsparTnung spieTt und den Frauen ggmnasti-
sche Übungen empfiehlt.

Da die Kl-imaattLaqeder Firma nicht richtig funktioniert, Teiden
die Frauen ständig unter großer Hitze. Die Firma hat einen
I"lann eingesteTlt, der aus einem großen Sprithapparat mehrmals
täglich die verbrauchte Luft mit Duft aus der Dose aufbessern
soff. Die Frauen, die gewöhnTich mit dem jungen Mann schäkern,
reagieren diesmaL gereizt und fordern ihn auf, zu verschwinden.

Sie komnentieren die Ereignisse um sie hettmt, ohne gtot3es
Engagement, ohne Empörung, ohne lTfusjonen. Die Pause wird
durch ein Lied beendet, dattach arbeiten die Ftauen schweig*td
urtd konzentriert, nur die Maschinen dtöhnen. hr Vorarbeiter
kündigt den Frauen Überstunden an.

fn den nächsten Szenen sehen wir lrene bei ihren täglichen
Beschäftigunglen .. sje zieht sich nach der Arbeit tun, sie geht
einkaufen und hat eine Auseinantdersetzung in Geschäft, sie
versorgt am Abend die Wohnung, nachdem die Kindet in Bett sind,
sie beginnt, in einer Zeitung zu 7esen. Sie Tangweil-t sich da-
bei, sie hat sexueTle Bedürfnisse und verdrängt sie sofort.
Sie beschLießt, spazierenzugehen.

Ihr Abendspaziergang bringt ihr keine ErLeichterung. Sie hat
Attgst aut unbeTebten Straßen und Wut auf beTebten, da sie dau-
ernd angesprochen wird. Sie ttifft einen Bekannten und tri*t
mit ihn in einer Gastwirtschaft ein Bier. Sie wird in dem
Lokal diskrininiett und reagiert unbeherrscht in den Augen der
trIänner.

Über lrenes Kinder gibt es bei der Vormundschaft Akten, die
zitiert werden. Irene plaudett an einem freien Sonntag mit ihter
Ereundin. Die Frauen sind ein wenig betrunken. Die Kinder
7ännen und wo77en, daß nan sich tn sie kiiwnett. Ä-Z.s sje zu Taut
werden, beschweren sich die Nadtbarn. Irene macht eine Szene im
HausfTur, in der sie zum Ausdruck bringt, daß sie nicht 7änget
gewiTTt ist, al-Le Konfl-ikte nur auf Kosten der Kinder zu Lösen
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und daß sie die Bedütfnisse der Kinder auch zu achten habe.

Im Personalbüto der Eirma ist nlan inzwischqt auf sie aufmerk-
sam gev{ordqt. Man sieht in ihr eine Arbeiterin, die durch ihre
Sputtaneität dazu neigt, andete Etauüt aufzuwiegeTn. ltan wi77
sie Toswerden. AIs in det Fabrik wieder eine f'rau wegen der
gtoßen llitze zusannenbricht, und der Mann mit det .Spragdose
komnt, un für gute Luft zu sotgen, ist det Pur:/r.t gekowten, an
dem lrene es nicht mehr aushäLt.

fn einer spontanen AufwaTTung verbietet sie den Etisdtluftrnann
zu sptagen, sie ste7lt sich sihützend vor eine sdtwangete
Ausländerin, sie zwingt die Erauen, auf djese tägTiche Situatiort
einmaT neu zu reagieran. Die Fizmsmusik nit dem sanften
@p7ifu*el bdngt sie zur Raserej ebenso wie die Kanneras, die
die Frauqt konttoTTieten. In einem spontanen Zerstörungsal<t
reißt sje ihre AzbeitskoTTeginrren mit, sich gegen die KontroTTe
durch Kanera, M:r.ik und Luft zu wehten. Der EiTm endet damit,
daß die Eintenleitung die zerstörte Kanera duzch eine neue aus-
wechseln 7äßt.

1
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ES KOMMT DRAUP AN, SrE ZU VER.äNDERN

BRD 1972/73. Produktion: Alemann Filmproduktion
FrankfurL/M. Ein Film von Claudia Alemann. Mitarbej.t:
Mischka Popp, Edeltrud Piecha, Christel Eikart, HeIma

Schleif.

16 mm, s/w, 54 Minuten, Magnetton

Verleih: Freunde der Deutschen Kinemathek eV.
Zentral Film Verleih
Unidoc

Am Beispiel von FrauenarbeitspTätzen in der Metallindustrie
untersucht der FiTn die Eormen der Atbeit, die von Frauen gie-
l,eistet wird; die Fttr/r.tion der Arbeiterinnen in der produktiort
und ihre besondere Ausbeutung im Betrieb wd in der EamiTie.

C;ewerkschaftTidt organisierte Arbeiterinnen berichten über
ihte Probleme im Betrieb und zu llause. Sje überl.egen zusammen,
wie sie ihre Ehenänner zur Mitarbeit im Haushalt bringen kön-
nen, um mehr Zeit für gewerkschaftTiche und poTitiisdte Aktivi-
täten zu haben, und sie diskutieren die Aktionen, die sie in
ihren Betrieben gemacht haben.

In der Bundesrepublik Teben 9,6 l,li77ionen berufstätige Frauen,
davon sind 3,5 MiTTionen Arbeiteriruten. In Industriezweigen
wie Eeinmecltanik, der HersteTTung von optischen Geräten utd det
ELektroindustrie hat sidt die Frauenerwerbsquote seit 1950 nehr
a7s verdoppelt. Heute können ganze Industrien wtd Industrie-
zweige nur durch Ftauenarbeit bestehen. Das hat die Bedeutung
derArbeiterinnen im ganzen ptodr*tionsptozeß vetändert; die
Ro77e der Frauen in der Ppoduktion besteht nidlt mehr in erster
Linie darin, die gleichen Arbeiten wie ihre männTichen KoITe-
gen für weniger Lohn zu vertichten odet a7s industtieTTe
Reservearmee bereitzustehen. Frauen vetrichten zunehmend andere
Arbeiten als Männer, die sogenarütten "tgpischen Erauenatbeiten,,,
auf die ganze Industriezweige angewiesen sind : besondets
schmutzige, nonotone, exttem zerlegte, besondete GeschickTich-
keit erfotdernde Arbeiten.

Arbeiteriruten bekoflrrnen von ihten nännTidten KoTTegen oft zu
hören, sie seien unfähig, andere ais die s'ogenarutten
"tgpischen Frauenarbeiten" und die "Teichten,' Atbeiten auszu-
führen, sie erhielten zu Recht weniger Lohn als die Männer,
sie gehörten eben an den Herd. AulSerdem wird den Etauen tor-
geworten, sie drückten durch ihre niedrigen Löhne die Lohne
der gesamten Arbeiterk-l,asse. ilet so atgünentiett, fä77t aut
die Politik der Unternehmer herein. .Enn nicht die Frauen
sind die Lohndrücker, sondern die llnterrehmer haben ein In-
teresse darant, männTiche und fueibliche, deutsche und aus-
7ändische Arbeiter gegeneinander auszuspieTen, tn die Arbei-
terk-Z,asse zu spalten.
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FAI(ENHAM OCCUPATION

Großbritannien 1972. Produktion: Hornsey College of
Art for "Socialist Woman". Regie: Susan Shapiro.
Kamera: Kollektiv des Hornsey College of Art.

16 mm, s/w, 12 Minuten, Lichtton.

bkumentation über eine Fabtikbesetzung in england. Fakenham
Enterprises war bis 1972 ein kTeiner Zul-ieferbetrieb lrr.it 60
Beschäftigten, fast ausschließlich Erauen. Dann ging die
C,esamtfirma, die Schuhfabtik Sexton &Everard, in Konkuts. Der
Aufkäufer beschl-oß sofort, die FiTiaTe in Eakenhan zu
schließen.

Für die Arbeiteriruten bedeutete das ArbeitsTosigkeit, denn im
erreichqtbaren thkreis gab es keine ArbeitspTätze füt Frauen
mehr. Aber 20 Arbeiterinnen besetzten die Eabrik, un ihre Ar-
beitspTätze zu sdtützen. Sje woTTten sich nicht damit begnügen,
tm Haushalt zu bleiben und mit den niedrigen Tandwirtschaft-
Tichen Löhnen ihrer Männer ihre faniLien zu versotgen.

Cegen den Widerstand der Gewerkscltaften hielten ri" ii" Beset-
zung 18 Wochen Tang durdt. Dann konnten sie durch finanzielTe
Llnterstützung die Produktion wieder aufnehmen - in eigener
Regie.

FEMö 1971

Dänemark 1973. Produktion: Vtorkshop, Gotersgade 2,
Kopenhagen. Buch, Regie, Kamera: Vj-beke Pedersen.

Super 8, Farbe, 40 Minuten, Ivlagnetton.

Ein Bericht über das erste FrauenzeltTager, da-s die dänische
Erauengruppe Rotstrümpfe 1971 (wd seitdem jeden Sonmer) auf
der süddänischen Insel Femö organisiert hat. Von Juni bis
August wohnen jeweiTs etwa 15o Frauen und Kinder in sieben
Zel-ten. AbwechseTnd ijbernehmen die einzelnen Zel_te die orga-
nisatiorische Leitung des Lagets. VieTe Frauen, die vorher
kaum mit der feninistischen Bewegung in Bedjihrung gekomnen
waren, machen hier zum ersten ma7 die Erfahrung, was es
bedeutet, sich nidlt mehr nach männlichen Nozmen richten
zu müssen, daß ihre ALTtagsptobTeme keine individueTTen
Schicksaie sind, daß andere Frauen die gleidten Etfahtangen
machen mässen, daß es nögliclt ist, geneinsan eütas zu tun,
um sicä Eegen die sckwieriigrkeiten in ratnilie und Beruf zu
wehren.
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Für Frauen - 1. Kapitel

BRD 1972. Produktion: Deutsche Film- und Fernsehaka-
demie cmbH. Berlin. Buch und Regie: Christina
Perincioli. Kamera: Gisela Tuchtenhagen.

16 mm, Farbe, 36 Minuten, Lichtton.

Verleih: Freunde der Deutschen Kinemathek eV.
Zentral Film Verleih
Deutsche Film- und Fernsehakademie GmbH.

Vier verheiratete Vetkäuferiruten in einem Selbstbedienungs-
Taden erfahren, daß sie schlechter bezaltTt werden a7s iht
junger Vorgesetzter. Sie begreifen, dal3 der @sdtäftsinha-
ber seine zweite FiTiale auf ihren Knochen gd)nden wi77 und
überlegen, auf welche Weise sie sjclr dagegen zur Weht setzen
können. Da gerade AtbeitskräftemangeT hertsdtt, glarsben die
Ftauen, sich ein gemeinsames soTidarjscäes Auftreten Teisten
zu können. Die Erauen fordern gTeichen lohn für gleiche
Arbeit. Eine Verkäuferin wird entJ.assen, die andeten soLidari-
sieren sidt mit ihr und kündigen ait, etst wieder zu konmten,
wenn die Kündigang zurückgezogen ist.

Filn zeigt, wie sidt die ltlänner, der AbteiTungsleiter
der Geschäftsinhaber mit der Arbeit der Erauen abquä7en.
Frauen gehen Atm in Arm zur Mittagszeit durch die Sttal3en.

Stichwottartig werdqt E>rkurse zur "DopyreTbeTastwtg" r "Ehekrach",
"Wetbungtt r "entfremdete Atbeit" r "RoTTenerziehung" gemacht.

Der
und
Die
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HIS-STORY

BRD 1972. Produktion:
akaddmie GnbH. Berlin.

Deutsche Film- und Fernseh-
Regie, Buch: Elsa Rasbach.

16 run, s/w, 21 Minuten, Itlagnetton

'16 mm, s/w, 21 Minuten, Lichtton

Verleih: Deutsche FiIm- und Fernsehakademie

Er EiTm ist itet Versudt einer Kritik an der hetkömflidten
s o z i al- i s t i s ch en E r aue nenanz i p a ti ons th eo t i e .

Der erste Abschnitt beginnt mit Studentenvetsatutlungien zut
Zeit det StudentenrevoTte, mit bnpnstrationen und Vorberei-
tung:en von Aktionen. Mätutet teden, Frauen tippen und madten
Handlangerdieste für die Männer. Der Komrentat drückt aus,
dati den Mädchen die gesch-ledrtsspezifische,t ArbeitsteiTung
innerhalb det Studentenbewegung erst spät bewußt wurde.

In dem zweiten Abschnitt versudtt eine Ptau in einem Telefon-
gespräch die ArbeitsteiTung in dem verhäLtnis zu ihrem Fteund
zu analgsierqt und komt zu dem Scltluß' dal3 er die wichtige
wd sie die unwiclttige Atbeit nacht. Aber die wut darüber
mul3 sie vetdrängen, weiT diese Wut - füt ihn - ein Beweis
für iht fa-l.sdres Bewußtsein wäre. fhr Freund gibt ihr zu ver-
stehen, daß sie die GrundTagen ihrer Emanzipation nur von den
soziaTistischen Klassikern erfahren könne. Sie bekowttt von
ihn die Anleitung, wie sje sidt zu emanzipieren habe. In
einem kurzen bkumentarteiT werden Filmausschnitte und Fotos
arbeitender russischer Frauen vot den aiTd Klata Zetkins
gezeigt und Texte von Klara Zetlcin zitiert.

Das Kernstück des Fil-ns biTdet die Originaltextwiedergabe von
KTara Ze*in "Etirrurtetunqen an Lenin". Diese Szene witd dutctt
eine junge Schauspielerin a-Zs aTte Klara Zetkin wtd einem
jungen Mann a7s altetnder Lenin rekonstruiert.

fn dieser Szene geht es un die Diskussion der Ftage, ob sich
Korununisten mit der Sexua-Lität auseinandetsetzen miissen oder
nicht. Lenin kritisiert Klara Zetkin, weil- sie njchts
untetnonmten hat, die deutschen @nossinnen auf widttigrete @-biete zu Tenken und statt desser zuräßt, dar3 sie über die Ehedis'kutieren od.er prcstituierte agitieren, ats gette es nicht,den KJ,asser*ampf zu führen.

Die Einwände, die KTara zetkin an Anfang des @sprächs nocltmachen möchte, werden zurtehmend heruntelg,eschruckt. ant Endestin',nt Klara zetkin voTrkomnen zu und bewundert r-enins Fähigrkeit, auch auf weitab liegenden @bieten irmter das hresentrichewm unwesentTidten zu ttennen. Lenin beaufttagt, am tutde det
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Djskussion KTara Zetkin, RichtTiniqt für die arbeit rrtter
konmunistischen Frauen auszuarbeiten. Klata Zetl<in vetabschie-'
det sich und geht - wie es sdrejnt etwas resigniert - die
Treppe hinunter.

Der Film endet mit Dokwttentatautnahmen von Lenin als Agitatot
undmit einem Textzitat, in dem es heißt : "... nicht Tispeln
wie brave Tanten. A7s Känpfeilruten Taut reden, deutTich reden.
Ein Kongreß ist kein Sa7on, in dant Frauqt mit fiMrut glänzen
so77en, er ist ein Kampfplatz. Beweist, daß ihr känpfut könnt,
gegen die Feinde natürlich."

I AM SOMEBODY

USA 1970. Produktion: The American Foundation of
Nonviolence. Regie rBuch : Madeline Anderson.

16 run, Farbe, 28 Minuten, Lichtton.

Tagebuch eines erfoTgreichen Streiks von 4OO schwarzen Erauen,
die in einem Krankenhaus jn Süd CaroTina angesteTTt sind. §ie
fordetn höheten Lohn und werden dabei von der BevöTkerung
untetstützt.

JANIEIS JANIE

USA 1971. Produktion: Newsreel-cnrppe/ Downeck Eilms.
Regie: Gerj. Ashur.

15 run, s/w, 32 ltlinuten, Lichtton. Orginalfassung mi.t
deutscher Textliste.

Verleih: Freunde der Deutschen Kinemathek eV.

Der FiTm besteht aus fnterviews mit einer 28-jährigen weißen
Frau aus der Arbeiterki,asse, die zusawren mit ihren fünf Kin-
dern ihren Mawt verlassen hat.

Sie äat kein Geld, keinen Betuf und keine Etfahrungen. Sie
schiTdett, wie sie iht Leben nit den Kindern organisiett und
wie sie 7ernt, nidtt rrehr die Janie järes Vaters odet ihres
Ehemantnes zu sein, sondetn "Janie's'Janie" zu wetden.

l-.
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JOYCE AT 34

USA 1972. Produktion:
Regie, Buch: Claudia hleill und Joyce Chopra.

16 mm, Farbe, 28 lr{inuten, Lichtton.

"Jogce at 34" ist ein DokumqttarfiLn über die EiLmemacherin
Jogce Chopra, CTaudia WeiTLs Freundin und Ko77egin, und die
Geburt von Jogce' erstem Kind, a-Zs sje 34 Jahre alt war.

KINDER FÜR DTESES SYSTEM

BRD 1972/73. Produktion: Deutsche
akademie GmbH. Ber1in. Regie, Buch

Ingrid Oppermann.

Film- und I'ernseh-
: Gardi Deppe und

16 mm, s/w, 28 Minuten, Lichtton.

Verleih: Zentral Film Verleih
Deutsche Film- und Fernsehakademie

Der Film unfaßt drei Komplexe.

Im ersten Tricl<teiL wird historisches BiTdmateriaL über die
erbeit der Frauen im Haus und außer Haus gezeigt und dutdt
einen Komnentar interpretiert.

Der zweite TeiT besteht aus ,SpieJszenen, die dokunentarischen
Charakter haben und anhand von drei schwangeren Frauen ver-
schiedene Aspekte des AbtreibungsprobLems deutlich machen soLien-
Im ersten Fal-l wird gezeigt, wie ein weiteres Kind zu den vot-
handenen vier die ArbeiterfaniLie übermäßig finanzieTT beTasten
und den Lebensstandard der FamiTie auf Sozialfürsorgeniveau
herunterdrücken würde. Mr zweite Ea77 schiTdert die Al-terna-
tive eines Lehrmädchens zwischen einer Abtreibwtg odet
Aufgabe der Lehre und Heirat. Der dritte Fa77 geht. von einer
aufstrebenden tutgesteTl-ten aus, die durdt ein Xind berufliclt
disqualifiziert und in Abhänqigkeit des l4annes komnen würde.

In dritten Teil des riTms werden die ersten Aktionen der sich
orqanisierenden Aktion 218 zur Abschaffung des Abtreibungs-
paragraphen gezeigt, wie Llnters chriftensamnlungyen, Flugblätter
und Ausschnitte aus der gtoßen Abtreibungsdemonstration 1971
in Berlin. Zwischen den einzelnen Abschnitten geben Ärzte
Statements ab. Der FiTm interpretiert den Kanpf gegen den
§ 218 als soTidarisch geführte Aktion von Männern und Frauen
für die fnteressen der Arbeiterklasse und appeTTiert an das
PubTikum, diesen Kanpf zu untetstützen. 51



LIAGGETIVO DONNA

Italien 1972. Produktion: Centro Sperirentale
Cinematografico, Rom. Regie, Buch, Kamera: Rony

Daolrculos und. Collettivo Femminista di Cinema.

16 mm, s/w, Lichtton
16 nun, s/w, 60 lvlinuten, Lichtton. Originalfassung
mit deutscher Textliste

Verleih: Freunde der Deutschen Kinemathek eV-
ab Juli 1974

Der FiTm zeigt in einer Montage von Statement-s eoa Fnuqt
iiber ihre persönTidzen Etfahtungen' die Hausaz'beiX, die
Schwierigkeiten im Beruf, die Erziehutg det Kinder' dokraen-
tarischen Szenen aus det §druJ,e und der FamiTie und tuto.s
aus der Kunst- und Sozialgeschichte, wie die Ftau irer a-Ls

"AdjektirrEtau", aJ-s enhängsel des Mannes definiert vizil.

LA LOTTA NON E FINITA
Der Kampf ist nicht zuende

Italien 1973. Kollektivprodukttion von Col.I.ettiva
Feminista di Cinema, Rom.

16 mm, s/w, 30 Minuten, Lichtton, Originalfassung.

Verleih: Freunde der Deutschen Kinemathek eV.
ab JuIi 1974

Der FiTm wurde von eitret Frauengruppe gedreht, die zu der
feministischen Bewegung in Rom gehört. Es geht tn zwei ver-
schiedqte Aktionen, die jeweiTs am Internationalen Ptauen-
kanpftag am 8. März 1972 und 1973 statttanden. 1972 otgani-
sierten die Ftauen nodt eine Dr-.nonstr.ation nach klassischem
Iiluster - es kowttt zu Konfrontationen mit det PoTizei - Eirre
Rejhe von Demonstrantinnen wird vethaftet, die Presse sotgt
füt Rwmel , die @nossen kTopfen "ihten Ftauen" noch zu-
stirmtend auf die SchuTtetn. Aber mit den römischen Frauen
konnten die Feministinnen kaum Kontakt aufnehmen. DesäaJ.b
entscheiilen sie sich im folgenden Jahr für ein gntndsätzTich
anderes Vorgehen : in kleinen Gtuppen treten die Feninistinnen
an verschiedenen Put*ten det Stadt in Aktion, an SchuTen und
universitäten, vot a77em aber auf den Mlirkten det einzeTnen52



Stadtviertel. Der PiTm zeigt Auftritte auf mehreren Märkten,
wo die Feministimen Inhalte und ZieTe des Kampfes in Liedern
und kurzen S/<etcäes darste-l.7en, un mit den einkaufenden
Hausfrauen Teichter ins @sptäch zu konnten. Am Ende des fiTns
steht ein ironisc/:er Werbespot für die feministische Beweq2ng.

LESBIAIiI MOTHERS

USA 1972. Produktion: Amazon Ivledia Project. Regie,
Buch: Norma Pontes und Rita lt{oreira

1/2 ZolL Videoband, s/w, 30 Minuten

Das Band behandeTt die Problefle von Lesbierinnen, die sidt nit
ihren fräheren Ehemärutern und den Behötden auseinandetsetzen,
um die Erziehungsberedttigung für ihre Kinder zu erhaTten.

LEBENSHILFE AUF GLANZPAPIER

BRD 1972. Produktion: VüDR, KöIn. Redaktion: Dr. Gram-
berg. Regie: Detlef Langer. Buch: Indgrid Langer-E1
Sayed.

16 nm, Farbe, 43 Minuten, Magnetton. Sendungz 27.2.73

Der Film analysiert die Haltung der deutsdten Frauenzeitsdtrit-
ten 2u Fragen der Sdtöttlteit, der Haushaltsfühnng, der Mutter-
schaft und der aulSerhäusTidten Arbeit und zeigt die Zeitsdtrif-
ten a1s Prodr*te privatwirtschaftTicher Interessen, deren Ziele
sidt Tetztlicll gqgn ihre Leserinnen ridtten.

Die Widersprüche, in denen sich die fortschrittLichen Zeit-
schriften heute befinden, werden besondets am ProbTem det
Berufstätigkeit geklärt. Einerseits köwten die Zeitschriften
die Emanzipationskänpfe det Ptauen nicllt ignorieren, andetet-
sejts würde eine Unterstützung der Kämpfe gegen das Profit-
streben der Verleger vetstoßen. und so bemühen sidt die Zeit-
schriften, ein Mittelding zwischen emanzipierter und i'weib-
Ticher" Fzau zu erfinden, die eigene fnteressen haben datf,
soTange djese nidtt qegen die ihtes Mannes verstoßen. Sie 53
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pr op agi e ren die aggr es s i rr dg tnmi s clte Parte znin des lvlar:laes,
die klug gpnug ist, Wünsdten nach Abwechselung nicltt borniett
im wege zu stehen. Die in dem FiIm interviewten Hausfrauen
und außerhäusl.idr arbeitenden Frauen zeigen die Differenz
zwi s drcn ih re r Wi rk Ii dtkei t und den P rob Temlös ungsvors dtlägen
der Zeitschriften.

MACHT DIE PILLE FREI ?

BRD 1973. Produktion: NDR, Hamburg. Redaktion:
Eberhard Hollweg. Regie, Buch: Helke Sander-und
Sarah Schumann.

16 mm, s/w, 40 Minuten, Lichtton.

Verleih: Landeszentrale für -politische Bildung,
Düsseldorf

Sieben BerTiner Mäddten ( 2 SchüTerinnen, 2 ungelernE Azbei-
terinnen und drei Lehtlinge) zwischen 15 und 18 Jahren dis-
kutieren iiber ihre Erfahtungen mit der Pi77e.

In det Diskussion ent)tüL7t siclt das DiTewna a77er &anr,n in
Ftagen der Verhütung : Sie können zur Zeit tatsächlich nur
zwischen schlechten Altetnativen wäh7en, nänlicl zvisri.en
s chä d 7 i chen Ab tre ib ungsme thoden ode r s dtädl i dten, w@reren
und unsicheren VerhütungsnetJtoden. Aber diese Erkenntnis witd
den Ftauen schwer gemacht, weiT ihnen von den l,lännern, den
Arzten und der Phazmaindustrie eingeredet wizfl, die Yethütungs-
frage sei äeute durdt die Pi77e prinzipieTT gelösX.

Die Mäddten betidtten iiber ihre Erfahrungen bei den änten und
konmen alTe zu den gTeidten Ergebnissen : daß sje scäIecltt und
oberfTächlich untersucht werden, daß ihre Bescltwetden rlricttt
ernst gpnonmten werden. Dazu koannt, daß die l4äddtela, ebenso ryje
ihre Freunde, der jahreTangen Propagierung der pi77e aufge-
sessen sind und es kattn wagent die hor:rrtclrtale VedtüXtngsmethode
abzulehnen, um rricht für altznodisc/t oder prüde gebaltelt zu wer
den. Oder aber die Mädchen Tehnen es instinktiv ab, das Problem
überhaupt zut Kenntnis zu neht:e'n. Außetdq, sind die *enigsten
üer andere lylögTichkeiten der verhütung infomiert und sie
sprechen auch nicht darüber. Im VerTauf der Diskussion witil
k7ar, daß die gegenwärtig herrschenden VotsteTTungen übet Ver
hütung und FamiLienpTanung Ausdruck det unterdrückXen SteTTung
der Frauen in der @sellsdraft sind und daß eine Andentng
djeses Zustanils nur politisch, durdt die Otganisiänng ilet Be-
troffenen, erreicht wetd.qt kann.

fm KonnentarteiT wird auf die neuesten llntersuchungen über
dieses Problem vem,riesen, die von Erauen aus Cler FrauenbeweEtng
gemacht worden siad.-

E"
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MEIN KIND GEHöRT MIR

BRD 1972. Produktion: Radio Bremen. Redaktion:
Ingrid Lorenz. Regie, Buch: Christa Auch-Schwelk
und Gerburg Dahl.

16 nLm, Farbe, 43 Minuten, 2-Band-Magnetton.

Verleih : für nicht-kommerzielle Vorführungen tiber
Radio Bremen, Fernsehen, 28 Bremen,
Heinrich-Hertz-Straße 13, z. Hd. Frau
Christa Auch-Schwelk

br FiTn zeigt, wie Kinder von ihten übetforderten und verun-
sicherten Müttern gequä7t, zurechtgewiesen, geherrnt und ge-
hindert wetden. Die Autorinnen stützen siclt dabei auf genaue
Beobadttungen von SpieTpTatzsituationen, anhand derer sie
erkTären, daß Kinder durch das ständige Eingreifen der Er-
wachsenen in ihren Bewegungsnögli dtkeiten eingeschränkt wer-
den.

Die BiTder beweisen, daß "ltutterliebe" oft reinster Sadismus
ist. Der esgchiater Dr. Richter erklärt das Verhalten der Eltern
danit, daß er die bedrückende Situation am Arbeitsplatz schiT-
dert, wo die Eftern seLber uneinsichtigen Zwängen untentorfen
sind und sich disziplinieren miissen. Diesen Dntck würden sie
an die Kinder weitergeben.

Die Autorinnen befragen ltlütter, die erkannt haben, daß sie sich
und den Kindern helfen, wenrt sie ihnen meht Freiheit lassen-

PUT YOURSELF IN I,flT PLACE

Großbritannien 1973. Produktion: Francine Vtinham.

Regie: Francine hlinham.

15 mm, Earbe, 22 Minuten, Lichtton.

Ein kurzer SpielfiTm iiber ein Ehepaar, das für einen Tag die
Ro77en tauscJrt - sie übetnimmt seine Arbeit a7s Teitender tutge-
ste7lter im Büro, er fiihrt den Haushalt.
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SHE IS BEAUTIFUL hTHEN SHE IS AI{GRY

USA 1969. Produktion: Newsreel. Regie: Kollektiv.

16 mm, s/w, 1? Minuten, Lichtton.

Sttaßentheater während einer Abtreibwzgskampagne in l{clw Yod<.
Frauen zeigen verschiedene Ro77en, dje sie im Haushalt, im
Betuf wtd in der EamiTie zu spieTen haben, und ilikutjeren
mit den Zuschauern dariiber.

SKARPRETTEREN

Der Scharfrichter

Dänemark 1972. Produktion:
Regie, Buch: Ursula Reuter-Christiansen.

16 mm, Farbe, 40 Mi-nuten, Lichtton.

"Dies ist eine traurige @scltidtte. sie haniblX Yu reinem
eigenen Begräbnis. Ja, es gab audr schöne Etint.r.rutgen. Idt
denke an den See, wo icIT mit Björnstjerne spielte. mrr ist al-
7es zu ütde, festgeTegt, vorherbestimnt. Mir geht es genauso, U
wie es a77 dqt anderen .Frauen ging, zu unterliegen, gepeinigt,
gezüchtigt und erniedrigt zu werden. Der Scharfri&ter kann mit
mir tun, was ez wi77, idr sucäe ihn sogat auf , so ailtättg.ig
bin ich von ihm. und würde es audr mir oder eirr.t andetqt Frau
gelingen, sich von ihm zu befteien, so sind ila dodr a77e ilie
Kinder, die Tieben süssen Kinder, die man den ganzcn Tag mit
sjdt herumschleppen muß. "

Assoziationen zu den Mgthen i-iber wesen und Bestimtnq det
Ftau a7s HeiTige, i[utter und Hexe.

U

lL
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THE WOMANIS FILM

Der Frauenfilm

USA 1970. Produktion: San

Buch, Kamera: Judy Smith,
Sorrin

Francisco Newsree. Regj-e,

Louise Alaimo, Ellen

o

16 mm, s/w, 45 Minuten, I,lagnetton. Originalfassung
mit deutschen Untertiteln.

Verlei-h: Freunde der Deutschen Kinemathek eV.

F;rauqt wutden in det anetikanischen @seLJ.schaft von äeute
ignoriert, isoliert und zu der tlberzeugung gebracht, daß
ihre ProbTeme persönlidter Art seien, daß sie aus ihren ei-
genen, individue 7 7en unvol-Lkonmenheiten enßtänden.

'tfihe Woman's FiLm" etzählt eine andere @schichte. Die in-
tetviewten .F.fauen sjnd der luleinwg, daß ihte Probleme ejnen
geseTTschaftlichen tlrsprung haben. Sie sind a7s Erauen unter-
drückt - soziaT, wirtsdtaftlich, psgchoTogisch.

Interviewt wetden Erauen, die zu Hause und aul3erhaTb arbeiten,
Mütter, die von der WohTfahrtsunterstützung Teben und junge
Frauen. Sje diskutierten die persönTichen Probleme, denen sie
als Frauen zu Hause und im Beruf begegnet sjnd. Sie sprechen
äber Probleme, die ihr Leben beeinfl-ussen .. den Ktieg, die
Eürsorge, die Heirat und die Männet.

Jede der Frauen spricltt nicht nur iiber die Erfaltrungen, die
sie dazu btachten, ihte Ro77e a-ls Frau in Frage zu stellen,
sondern auch über das, was sie tut, wn ihre Lage zu verändern.
Diese Etauen atbeiten an soldten Einridttungen wie WeTfate
Rights, Kinderfrühstücks-Ptograflrmen, Gewetkschaften, P?As,
Gruppen zur Befreiung der Ftau.

Der EiTm gibt Frauen die l,IögTichkeit, sich mit den Erfaltrungen
und Gefühlen der Frauen in FiTm zu identifizieren und so zu
einem tieferen Verständnis der Entscheidungen zu gelangen, die
sie getroffen haben. Er vermitteTt die ldee, daß die Fxauen
stark sind, wenn sie vereinigt sind, und daß sie, wenn sie
zusaflünenarbeiten und sidt gegenseitig untetstützen, die Macht
besitzen, sinnvoTTe und noütendig:e Verändentng in diesem Lande
herbeizuführen.
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YEAR OF THE I,IOMAIiI

Das Jahr der Frau

USA 1972. Produktion: The Year of ttre liloman Company,

Porter Bibb, Steve Ornstein. Regie, Buch:.Sandra
Hochman.

35 rnm, Farbe, 90 lvlinuten. Originalfassung mig

deutschen Untertiteln.

Verleil:: Freunde der Deutschen Kinemathek eV.

Vor dem Hi n@ tg ntnd ei nes 4 2- tli 7 7i onen- Dol TarBährr.tüi Ldes,
nänlich dem. Kongreß der Emokratischen Partei in tr{iani Beach
1972, hat Sandra Hochman einen FiTn gemacht, det eire Satite
auf den sidr in PoTitik und der ganzen GeseTTsdtaf,E irer mehr
ausbreitenden Sexismus dars te77t.

"rch wo77te eine ltmkehrung der Rollen zeigen - die Frauen an
der ltlacht und die Männer dabei als griechischet Chontrs. Er
EiTn hat natütlich auch komische A,spekte, aber er aadt aus
den Erauen keine Karikaturen. Der FiTm ist eigentt;& eire
Satire auf das poTitisdte Potential det Frauen", sag@ Sandra
Hochman. 'Wit waten uns vö77i9 bewul3t, daß wir keirea
politisdten FiTm machten. Die Frauen sind die @irru..lc.t und die
Männer die VetTietet", fügt Bibb hinzu.

TORNEROSE VAR ET VAI«ERT BARN

Dornröschen war ein schönes Kind

Dänemark 1972. Produktl-on: I{orkshop, C;otersgade 2,
Kopenhagen. Regie, Buch: Jytte Rex und Kirsten
Justesen

16 mm, Farbe , 22 lvlinuten, Lichtton

Fr:auen'verscbiedqtet Altctsstafen stel],en sidt selbst dar -
die betdst Filtrerrar,herir,trten hatten sie aufgefotdett, das zu
tun, was sie am Jiebsten vot det Katrr-.ra tun wolTten.
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TU LUC VAI{ DOAN - AUS EIGENER KRAFT (FTauen in Vietnam)

BRD 1971. Produktion: Claudia Alemann. Regie:
Claudia Alemann.

16 mrn, s/w, 25 lvlinuten, Magnetton.

Verleih: Freunde der Deutschen Kinemathek eV.
Zentral Film Verleih

Die Frauen in Vietnam kämpfen an drei Fronbn .. sje sichetn
die Weiterfithrung der Produktion in den befreiten Gebieten,
sie sjnd das bestitmtende ETement bei der Organisientng der
BevöLkerung, sie verteidigen ihre Dörfer und sie nehmen in
seTbständigen Einheiten an niTitärisdten @»erationen tei7.

In einer uontage von Dokumentataufnahmqt aus FiTmen von
Vietnan, Fotos und Interviews zeigt det Film die vetschie-
denen Aspekte im Kampf det vietnamesisclrcn Ftauen, die dutch
ihr Engagement für die Befreiung des Landes audt die Voraus-
setzungen für die Befteiung aus ihrer eigenen untetgeordne-
ten SteTTung geschaffen haben. Ngugen Thi Binh, die Außen-
ministe rin der provisorischen Revofutions regierung Südviet-
nams, erkl-ärt die Position det Nationalen Befteiartgsfront.

VI KRAE\ZER LINGELON

VrTir fordern gleichen Lohn

Dänemark 1972. Produktion: Workshop, Gotersgade 2,
Kopenhagen. Regie, Buch, Kamera: Lisbeth Dehn Holger-
sen.

15 mm, s/w, 20 Minuten, Magnetton.

Kurzer historisclter Abriß des Kampfes um gleidten Ldtn in
Dänemark. Dieser Kampf ist nodt nicllt beendet : 1971 organi-
sieren dänisehe Arbeiterinnen eine graße &.rrenstration, um

Drud< auf das Parlament auszrfüben, endTich die @setzesvor-
Tage äber gleichen Lohn zu verabschieden. (Das Gesetz is.t
bis heute njdrt verabschiedet. )
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WER BRAUCHT !{EN?

BRD 1972. Produktion: Deutsche Film- und Fernsehaka-
demie GmbH. Berlin. Regie: Valesra Schöttle

16 fllm, Farbe, 7O lvlinuten, Lichtton.

Verleih: Freunde der Deutschen Kinemathek eV.
Deutsche Film- und Fernsehakademie

In der Erauenabteilung eines Wesüerlinet Bettiebes witd
innerhalb kurzer Zeit mehrmaTs der Akkordlohn gesenkX. Die
Fl:auen sind zuerst empört, abet nicht in der Lage, sich ge-
teiLt zu wehren. Sie haben es nicht geTetnt, sidt otganisiert
für ihre Recäte einzusetzen. fhre GrundeinsteTTung ist :
"wir können ja doch nichts machen... Die @werksdtaft tut ja
auch nichts für uns. " Aber det Dtucl< vetschärft sidr. Es komnt
zur zweiten AkkordTohnsenkung. An dieser Stel.Ie beqinnt der
Fi7n.

Die Erauen stehen vor der Situation, noch schneTTer tür ihren
geringen Lahn arbeiten zu müssen. Die Frauen wo77en es diesmal
schaffen, siclt zu wehren; nit HiTfe von zwei geweftschaftlichen
Vertrauensftauen geht es darum, einen gemeinsaren ats-rm,in nach
der Arbeit zu finden.

Dabei ergeben sicl't zwischen Jungen und ilTteren, Frauen mit und
Frauen ohne Kindern etheblidte Schwierigkeiten urtd Auseinander
setzungen um den Termin, der die lJntersdtiede in der ihnen zut
Verfügwtg stehenden Zeit kLar macht. Nach Feieraberfr beginnt
für die Frauen die zweite Sclticht in der EamiTie.

Sie haben große Schwierigkeiten, ihre Rechte otganisiert im
Betrieb durchzusetzen, solange ihre Position in der FamiTie
nicht vetbessert ist. Im FiTm wetden die Auseinandetsetzungen
der einzelenen Etauen mit ihten Männern gezeigt, in denen es
darum geht, daß die Frauen zu ihtet Vetsanmtlwg geheln wo77en.

Ein Mann tobt, weiT er nicltts im Eisschrank findeX, er hat Hun-
get und ist nicht bereit, wenigstens ausnahmsweise eitnaT
seJ.bst einzttkaufen, obwohT die Frau den ganzen Tag wie er gear-
beitet hat. Ein anderer Mann hört seiner Frau gar nidtt zu,
sondern versucltt imner intensiver, sie zu verfiihren, je näher
der Zeitpunkt konrnt, zu dem sie zur Vetsanmtltsng gehen muß. Ein
dritter Mann wieder lehnt das Ansiruten, zu Hause zu bleiben,
um auf das Kind aufzuynssen, kownentarTos ab und geht weg.

Bis auf eine Ftau geTingt es den anderen, zu ihrem ersten ge-
meinsamen Ttef fen zu komen. Die Frauel,t steTTen gemeinsant
Forderungen auf und gehen iiber ihre ursprüngliche Fordentng
nadt Erhöhung des AkkordToltns hinaus. Sie planen einen kutzen
Warnstteik. LJm ihre KolTegen füt ihre ProbTeme zu interessjenen.
wolTen sie auf dem Betriebsfest ihre Situation in einer Theater
szene darsteTl,en. Sie benutzen das MitteT der Kultur für ihren6o



WOMEN OF THE RHONDDA

Großbritannien 1973. Kollektivproduktion vons llary
Capps, Mar1z Kel1er, Margaret Dickinson, Esther Ronay,
Brigid Segrave, Haumphrey Trevelyan.

16 mm, s/w, 30 Minuten, Lichtton

Verleih: Zentral Film Verleih

Im.Rhondda-Ta7, einem Bergbaureviet in Wa7es, äat das FiJrr*.o7-
Tektiv die Erfahtungen von viet Frauen aufgenomen, die die
Tangen, erbitterten Streiks der 2Oer wtd 3Oer Jahre miterTebt
haben. Der Film jst ejn Beitrag zur @sdzichte der britischen
KTassenkämpfe, aber diese Geschichte witd hier zun etsten l{al
aus der Perspektive von Erauen gesehen.

tlährend des großen GeneraLstreiks vqt 1925 dauerte der Aufstand
der Betgatbeitet neun Monate. Eine det Frauen etinnert sich noch
an die Streik-lieder tmd die von Jazzbands begleiteten Deapn-
strationen. Anders sah diese Zeit für die Frauen aus. "Meine
Mutter hatte zuhause wesentTich lrtrehr zu etTeiden als die Män-

/ ner - a-Z.s der Streik zuende ging, waten meine Btüdet von det
Sonne gebtäunt, meine l4utter wat Em Ende ihrer Kräfte."

Die Bergarbeiterfrauen miissen mitetleben, wie ihte Söhne in
den l4inen stetben, sie müssen ttotz des fehTenden Lohns die
FamiTie etnähren, sje müssen doppeTte Hausarbeit Teisten.

Dttch abwedtseTnd gezeigte Bilder von Betgarbeitern in den
Minen und Frauen bei der Hausarbeit zeigt der Ei7m, daß
Frauenarbeit im HaushaTt notwendig und ptoduktiv ist; dtne die
Gratisarbeit der Frauen wäre der Streik nidtt durchzuhalten
gewesen. "Wit waren nicht nur Sklavinnen, weiT wir in einem
Bergarbeitethaushalt Tebten, sondetn weiT trein vatet und meine
Btüde:r Bergarbeitet waten. Wir waten SkTaviruten, weiT sie
SkTaven det llnternehner waren."
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Kampf im Betrieö.

Aut dem Betriebsfest ergibt sich zusätzlidt eia neues Ptoblqt:
der Ditel<tor kändigt in seiner Rede die Vetlagerung einiger
ZbteiTungen nach Westdeutsdrla,nd an. Das bedeutet Entlasstrgen.
zusanmen mit den Frauen diskutieren die KoTTegen über die
La§le r wn dann gemeinsan gegPn diese Willkürakte vorgehen zu
können.

T{OMENIS HAPPY TTME COMMT'NE

USA 1972. Produktion: Vtomen make Movies. Regie:
Sheila Paige. Kamera: Ariel Dougherty

15 mm, I'arbe, 50 Minuten, Lichtton.

Ein improvisierter Spielfilnt in dem eine jwrye trau sich
zusalrnen mit einer Fteundin auf den Weg madt Weste.n macht,
tn eine TanzhalTe zu eröffnen. Auf ihrer Rejse bgegnen sie
einer Prostituierten, die sidz ihnen anschließt.

Eine Frau aus den Betgen Tockt eine Hiihnerfütterin veg van
FaniTie und Ehe.

Eine andere f'rau sdtließt sich ihnen art und sie dis&utieren,
watum Erauen mit Erauen Teben so77ten, sidt für Franm ein-
setzen sollten, eine Diskussiut, die sidr imez rcJ,t zttspitzt,
unel als die beiden'nrgnsdrjedenen Frauengrupan endli& eitr
ander treffen, witd clie ldee einer Frauenkotrnune am Lager
feuer nodt eingehender besptodten.

Sdtließ7icJt beraten sie, ob sie eine Tanz.haTTe in &t
remeinde etöffnen sollentr ober ob sie a.bgesondefr wn a77en
auf det Fam, zusannten Teben wollen.

WO},IEN MAKE II{OVIES

USA 1973. Kollektivproduktl.on. der Gruppe 'lrlomen
make Movies"

16 mm, s/w, 22 Minuten, Lichtton.

Ftauen einer Stadttejl,gruppe in New york dtelten zum erstenmal
zusefinten kurze Fi7me, in denen sie Episoden aus ihrem täglichen
Ieben beschreiben.
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1.

Ver1ei-hstellen

(Sämtliche Verleihstellen haben eigene Filmkataloge
über ihr vollständiges Angebot. )

FREUNDE DER DEUTSCHEN KINEMATHEK EV.
looo Berlin 3o, Welserstraße 25
Telefon 24 68 48 oder 2T1 17 25

LANDESBILDS TELLE BERLIN
looo Berlin 21, Levetzowstraße 1

Telefon 391 1o 21

UNIDOC-VerIeih, 8 München 19, Südliche Auffahrtsallee 72
Telefonz o89/17 79 62

ZENTRAL FILM VERLEIH, 2 Hamburg 36, Karl-Muck-Platz 9
Telefon z o4o/34 55 44

LAIiIDESZENTRALE FÜR POLITISCHE BILDUNGSARBEIT, 4 DüSSEldOTf 1,
Neandetstraße 1 , Telefon o211 /67 6o 77

2.
Verleihbedingunqen "I'reunde der Deutschen Kinemattrek 'eV. "
(Aus zug)

1. Verleihpreise

Di-e von uns gelieferten Filme sind zur Vorführung im
geschlossenen Kreis zu nj-chtgewerblichen Zwecken vor-
gesehen. . .
Der Mietpreis gilt für ej-ne einmalige Aufführung...
a) Kurzfilme:

Einzelner Kurzfilm: pro angefangene l"linute DlvI 1r5o,
Mindesgebühr DM 15roo. Ivlehrere Kurzfilme: bei mehr
als 5o. Minuten und höctrstens 9o Minuten DIt{ looroo,
über 9o Minuten jede weitere Minute Dl4 1,oo

c) Nebenkosten:
Pro Ausleihe 16 mm -

d) Transport:
Format DI,l 3roo

Anlieferung und Rücklieferung
hers. Versandanweisungen sind
Ivlehrurerts teuer:
ffiieaen Rechnungsbetrag werden 5,5 I MhlsT berechnet.
GEI'14:
!{eist der Ausleiher kei-nen vertrag mit der GEMA nach,
so werden pro Aufführung DIt[ 5roo plus 5,5 t MWST von
den "Freunden" berechnet.

3.
Fachliche Beratung zur Durchführung von Filmseminaren
durch die Autorinnen dieser Broschüre ist unter Umstän- 63
den möglich. iilcer Adresse "Freunde der Deutschen Kine-
mathek eV. "

zu Lasten des Auslei-
zu beachten.
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Aus gewäh1tes Li teraturlrze rzei ctrnis

In diese Auswahlbibliografie wurden nur Bücher auf-
genommen, dj-e i.iber den Buchhandel oder Bibliotheken
ohne Schwierigkeiten zu beschaffen sind. Ausfährliche
Literaturlisten sind zu finden in den Bänden "Zrtr
E rauenfrage im Kapitalismus" von Brandt/Koots/Steppke
und "Frauenlohnarbeit" von Bookhagen. llit Verlangs-
angabe versehen oder kurz konrnentiert wurden nur
Titel, die in preiswerten Ausgaben allgenein zugäng-
lich sj-nd oder in der aktuellen Diskussion eine Rolle
spielen.

Baumann, J. : "Das Abtreibr-rngsverbot des § 218",
Neuwied, 1972

Beauvoir, S. de : "Das andere Geschlectrt. Sitte r:nd
Sexus der Frau", Reinbek 1968 (rororo 6621 6624)
Groß angeTegte Studie iiber die @schichte der llnterdrückung
der Etauen swie Entwid<7ung und Etscheinungsforcn des weib-
Tidten Bewußtseins. Obwohl das Buch in einer.Reiäe vqt Sdtluß-
folgerungen deutl-ich von der französischen ExisXenzphiTosophie
der Nachkriegszeit beeeinfTußt ist (etwa in seinem freiäeits-
begriff ), und obwohl es keine praktischen Kurquenzen aufzeigen
kann, da es zu einet Zeit geschrieben wutde, a-ls es in Europa
icejne nennenswerte Frauenbewegang gab : ein klassisdres Werk
für die Erauenbewegung, das a77en weiteren tibetlegnngen a7s
Grundlage dienen kann. Besonders wichtig für ArbeiLskreise zu
den ütenen : EinsteTTung gegeniiber Frauen, RoTTenvedtaTten,
geschlechtsspezi fische Sozialisation, Sexualität.

Bebel, A. : "Die Frau und der Sozialismlrsrr, Berlin
(DDR) 1964

Beckerrr Christa : "Problem 218", Fischer Tasctrenbuch
Verlag, Informationen zvr ZeiL, Nr. 131o, Frankfurt
Juni 1972

Bölke, G. : "Die Wandlr:ng der Frauenemanzipatiostheo-
rie von Marx bis zur Räteberalegung", Berlin, IvtänchenT
Zürich o. J. (fast nur in linken Buchläden zu finden)

Gutet tJberblick iiiber sozialistische Ansätze zu einet it'heorie
det Ftauenemanzipation; sol-7te vor alTem in Zusanmenhang nit
dem Buclt von Merfeld (s.u.) eingesetzt werden-
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Borris, M. : "Die Benactrteiligung von Mädchen in
SEFfel der Br:ndesrepublik und lrlestberlin",
Frankfurt 1972 (EVA)

Bookhagen, R. 3 "Frauenlohnarbeit - Zur Kritik von
Untersuchungen über die Lage erurerbstätiger Frauen
in der BRD", Frankfurt 1973, (Verlag Roter Stern)

Ktitisdtet Literaturbetidtt; braucltbar vot allem für die Vor-
bereitwtg von gründTichetqt Atbeiten über Frauenarbeit.

Brarrdt , G. , Krootz , J. r:nd §teppkq r _G. : 'r Zur Frauen-
E age lm KapitElismus"rFrar kfurt 1973 (edition sr:hr-
kamp 581 r

Untersuchung übet die Funktion det erwerbstätigen
Ptauen für den kapitalistischen Vetwertungsptozeß
und ergänzend übet die geschTechtsspezifische Er-
ziehung und die psgchischen Unterdtückungsmechanis-
men. Nicht immer ganz Teicht Tesbat, da von der ur-
sprünglichen Vetsion a7s akademische Arbeit noch
viel rarissens chaf tlicher Jargon übriggebTieben is t.
Trotzdem: wichtige Einführung für fast a77e Arbeits-
gruppen. Einzelne Passagen lassen sicä auch gut a-Ls
Arbe itsunte rTage ve rvie 7fä7 ti gen.

Bread and Roses : "Our Bodies Our selves"

Brot und Rosen : "Frauenhandbuch Nr. 1, Abtreibung
und Verhütung", vollständig neu tiberarbeitet ab Mai
197 4 i.iber Buchhandlungen

p5syg!§,, C. : "Die HäIf te des Himmels " (Frauen-
emErnzipation + Kindererziehung in China. l4it ej-nem
Vor:wort von Han Suyin ) , Berlin (West) 1973, (Verlag
V,Iagenbach)

Bundeszentral : "Jed.es
K iehen
äber das Bundesgesundheitsministeriun, Bonn

Dalla Costa, M. r-tnd James, S. : "Die l,tacht der Frauen
r:nd der Umsturz der ffiIschaft" , Berlin (West) 1973,
(Merve Verlag)

Dessai, E. : "Hat der Mann versagt? Streitschrift für
eine weibliche(re) Gesellschaft", Reinbek 1972,
(rororo 6776)

Engels, F. : "Der Ursprung der Familie, des Privat-
eigentums und des Staates", Frankfurt 1971 (Marxisti-
sche Taschenbücher)

Erler, U. : "Die neue Sophie oder Der Beginn einer
längst fäI1igen Gattung der Literatur", Starnberg 1972
(Raith Ver1ag)

$!er, U. : "Mütter in der BRD - Ideologie und Wirk-
IEchkeit", Starnberg 1973 (Raittr Verlag)
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"I'rauenemanzipation", Müchen 197o' (Trikont Verlag)

Textsanmlwtg, die ztnt TeiT a7s Einführung und Djs.kussions-
grundTage geeignet sirld (2. a. der Aifsatz von ,tuliet ttitclteTT).

"E'rauen gemeinsam si;d wj-r stark! Texte und llateri-
alien des Womenrs Liberation Movement in den USA",
hrsg. und kommentiert von einem Arbeitskollektiv
der Sozialistj-schen Frauen Frankfurt, Frankfurt 1973
(Ver1ag Roter Stern)

zusamrensteTTung einiger wichtiget Texte det neuen Prauenbewe-
gung in Nordametika; widttig vot a77em für Arbeitsgtuppen über
RoTTenverhaTten, SexuaTität wd @schidtte der FrauenbeweSws.

"Frauengruppe j-m Revolutionären Karnpf ", zu beziehen
äber : FrauenzenLrum Frankfurt, 6ooo Frankfurt (Main)
Eschenheimer Landstraße 72

Brosdtüre zum Selbstverständnis und zunt theoretjsdten wie prak-
tisdten Ansatz der Gruppe.

Friedan, B. : "Der Vteiblichkeits\nlahn", Reinbek 197u^
(rororo 6721)

Gmelin, O.F. r:nd Saussure, H. : "Bankrott der Männer-
herrschaft, Material zu Problemen der Erauenemanzi-
patj-on", Frankfurt 1971 (EVA)

Gottschalch, W., Neumann Schönwetter, M. und Soukup,
G. : "Sozialisationsforschung. Materialien, Prob1eme,
Kritik", Frankfurt 1971 (Fischer Taschenbuctr 65o3)

Greer, G. : "Der weibliche Er:nuch, Aufnrf zur Befrei-
ung der Frau", Frankfurt 1974 (Fischer Tasctrenbuch
1 450)

Haensch, B. : "Repressive Familienpolitik", Reinbek
1969 (rororo sexologie 8o23)

Grindlidte Kritik der poTitisdten Fw*tion der Fämi7ie in kapi-
tal- i s ti s chen @ s e 7 7s ch aften und Konkretis ie nng diese t Kritik
auf die teaktionäre FamiTienpoTitik in der Bundesrepublik.
Wiclttiger Einführungstext und Grwtdlagenmaterial für a77e
Arbeitsgruppen.

Horkheimer, M. (ttg. ) : "Autorität und Fami1ie", Paris
1936 (als Raubdruck zugänglich)

Jochimsen, L. : "§ 218, Dokumentation ej-nes hr:ndert-
jährigen Elends", Hamburg 1971

KoeJit, A. : "Myüros vom vag,inalen Orgasmus", in :
Modelle 1980 Nr. 4, herausgegeben vom fnternationalen
Forschungsinstltut für Emanzipationsfragen, Zürich,
Anschrift BRD z 7411 Rommelsbach, postfach 14

t"/

L
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Ko1lontai, A. : "Wässilissa Ma1ygina, Erzählungen
tiber rWege der Liebe' 'im frühen Sowjetrußland" ,
Frankfurt 1973 (Verlag Roter Stern)

Kinhua, "Frauenbefreiung in China", Frankfurt 1971
(Verlag Roter Stern)

Konze, M. (Hg.) : "Für die Befreiung der Frau",
FrankfurL 1972 (Marxistische Taschenlcücher 37)

SawnTung von Arbeiten, die das Thema vom Standpur*t der
Mutschen Komnunistischen Partei ( DKP) behandeln.

Kunstmartn, A. : "Erauenemanzj-pation und Erziehung",
Starnberg 1971 (Raith Verlag)

Das Versprechen des Titels wird kaum eingehalten, zur Kritik
der geschJechtsspezifischen Erziehung wd zu didaktisdten
ProbLenen bietet das Buch nut wenig Lesenswertes. Stattdessen
eine dognatische Kritik an feministjscäen Theorien.

Kuczynski, J. : "Studien zur Geschichte der Lage
der Arbeiterin in Deutschl-and von 17OO bis zur
Gegenwart", Berlin (DDR) 1963

Langer-El Sayed, I. : "Frau und Illustrierte im
Kapitalismus", KöIn 197o-

Masters/Johnson : "Die sexuelle Reaktion", Reinbek
1970, rororo Sexologie

Menschik, J. : "Gleichberechtigung oder Emanzipaticn.
Die Frau im E:r^lerbsleben der Bundesrepublik", Frank-
furt 1971 (Fischer Taschenbuch 65o7)

Von einem orthodoxen, dem SeTbstvetständnis nach marxistisdten
Standpur*t aus, der die Erage der Emanzipation etwas eindinen-
siona-I. aLs ein ProbLem der EingTiederung in den Produktions-
prozeß sieht, gibt Jutta lbnschik einen nützlichen iiberbTick
iiber die Situation in der BundesrepubTik, der als Einfi:hrung
für Arbeitsgruppen zum lfhema Frauenarbeit geeignet ist.

Merfeld, M. : "Die Emanzipation der Frau in der
soziallstj-schen Theorie r.:nd Praxis", Reinbek 1972
(rororo sexologie 8o25)

Kurz gefaßte, präzise DatsteTTung der traditioneT-
len Frauenbewegung und der soziaTistischen Ansätze
von Marx, Engels, BebeL und Reich, deren weitgehen-
de Beschränkung auf die ökonomischen Aspekte der
Emanzipation sje einleuchtender Kritik unterzieht-
Wiahtiger GTundJagentext für Arbeitsgruppen iiber
Erauenarbeit und Geschichte der Frauenbewegung, vor
aTlem auch für gründliche, langfristige Arbeits-
projekte.

Millett, K. : "Sexus rrrrd Herrschaft, die §rannei
des Mannes in unserer Gesellschaft", München 1974
(dtv 973)
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Zun Bes*d7ler gemachte Doktorarbeit zur Kritik der Dar-
stelTwtg der .Frau in der n*ir,utlidten SozioTogie, Politik,
PsgchoTogie wd Literatur.

Nave-Herz, R. : "Das Dilemma der Frau in unserer
Gesellschaft. Der Anachronismus in den Rollener-
wartungenrr, Neuwied und Berlin (!ilest) '1972

Nijs, P. : "Psychosomatische Aspekte der oralen
Antikonzeption", Ferndinand Enke Verlag Stuttgart
1972

Pfeil, E. : "Die Berufstätigkeit von Mätterrtrr,
Täbingen 1961

Pross, H. : "uber die BildLlngschancen von llädchen
in der BRD", Frankfurt 1969

Pross, H. : "Glej-chberechtigung im Berruf ?", Frank-
furt 1973 (Athenäum Verlag)

!üestdeutsdter Beittag zu einet von nehteren Fzauenzeitsdtrif-
Gn finanzierten untetsuchung auf EW@Ebene äber SiXuation
und Bewußtsein von Arbeiteriruten : eine lbnge sozioTogrisdrer
Daten, aber kaum eine theoretisdre Auswettwtg.

Röhr, D. : "Prostition", Frankfurt 1972, (Edition
Suhrkamp 580)

Runge, E. : "Frauen. Versuche zur Emanzipation",
Frankfurt 1969 (Edition srrhrkamp 359)

Schmidt, H. D. u.a. : "Frauenfeindlichkeit. Sozial-
psychologische Aspekte der Misogvnie", l.tänctren 1973
(Juventa Verlag)

Beiträge zut PsgdtoTogie der herrschenden EinsteTftrrgen Fgen-
übet Frauen un ein -l.esenswettet Aufsatz übet Selbstetfahntngs-
gruppen ( "Consciousness-Raising-Gtoups " ) in der neuen Frauen-
bewegung.

Schnabl, S. : "Intimverhalten Sexualstörungen, Per-
sönU-chkeit", VEB Deutscher Verlag der Vtissenschaf-
ten Berlin (DDR) 1973

Schqarzer, A. : "Frauen gegen den § 218. 18 Proto-
kolIe", Frankfurt 1971 (Edition sr:trrkamp 546)

Schwarzer, A. : "Frauenarbeit - Frauenbefreiung.
Praxis-Beispiele und Analysen", Prankfurt 1973
(Edition sutrrkamp 637 )

Sokolowska, M. : "Frauenemanzipation und Sozialismus"
Reinbek 1973 (rororo sexologie 8o41 )

Sullerot, E. : "Die Frau in der moderenen Gesell-
schaft", München 1971 (Kindler VerIag)
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Sullerot, E. : "Die emanzipierte Sklavin", Graz 1972

Hinter dem reißentscäen TiteT steckt eln solider, ausfiihrTlcher
GrundTagentext über die @sdricäte det Frauenarböit von der
tuttike bis heute. wichttge Einfiihrung, enthä7t eine l,4enge rrcn
Arbeitsmaterialien, die in den Gruppen bearbeLtet werden
können (etwa die Ro77e der Frauen im deutschen Faschismus).

Thönnessen, !{. : "Frauenemanzipat.ion. Politik und
Literatur der d.eutschen Sozialdemokratie zur Frauen-
bewegr.urg 1863 - 1933", Frankfurt '1969 (EVA)

Twellmann, M. : "Die Deutsche Frauenbewegung. Ihre
Anfänge und erste Entwicklung 1 843 1 889. Marbur-
ger Abhandlungen zur Politischen Wissenschaft",
Herausg" hI. Abendroth, Band 17/1 und Quellenband

lrlerkkreis Literatur der Arbeitswelt (Hg. ) : "Liebe
xo11e9in, Texte ffiffianzl§äffinAEr Frau in der
Bundesrepublik", Frankfurt 1973 (Fischer Taschen-
buch 1379)

IaIoIf f , Ch. : "Psychologle des lesbischen Liebe.
Eine empirische Studie der weiblichen Homosexuali-
tät", Reinbek 1973 (rororo Sexologie 8o4o)

Zetk_ln, C. 2 "ZrJr Geschichte der proletarischen
Frauenbe$regung Deutschlands", Frankfurt 1971 (Ver-
lag Roter Stern)

KTassisclter Text der deutselten Korununistin über die Lage der
Arbeiterinnen, EntwiekTung und @schichte der bürgerTiclzen
und der soziaTistisdren Etauenbewegung.

Zi-nnecker, J. : "weibliche Schülerrolle und Emanzi-
pation der Frau", Weinheim 1972 (Beltz Verlag)
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